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Nr. 106.
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räsident Wilson hat nun durch Vermittlung seines Bot.

schafters Gerard die Antwort der deutschen Regierung

auf seine letzte Note über den Unterseebootkrieg er.

halten. " In wesentlich höflicherer Sprache abgefaßt als das

amerikanische Schriftstück, ist sie doch sehr bestimmt. Hoffentlich

wird das Volk der Vereinigten Staaten sie im Wortlaut kennen

lernen und so den Sachverhalt, den Kern des ganzen Streites

kennen lernen, den bisher ein lärmender Pressefeldzug mehr der-
hüllt als geklärt hat.

Die deutsche Regierung macht das Zugeständnis, daß der

Unterseebootkrieg eine gewisse Einschränkung

erfahren werde, verlangt aber unmißverständlich, daß

nun die Vereinigten Staaten auch dafür sorgen,

daß England seine völkerrechtswidrige See-

tyrannei aufgebe.

Wir geben zunächst den Text der deutschen Note, die am

Donnerstag abend dem amerikanischen Botschafter übergeben

wurde, nach der amtlichen Mitteilung des Wölfischen Bureaus:

Der Unterzeichnete beehrt sich, im Namen der Kaiserlich Deutschen

Negierung Seiner Exzellenz dem Botschafter der Vereinigten Staaten

von Amerika, Herrn James W. Gerard, auf das Schreiben vom

20. v. M. über die Führung des deutschen Unterseebootkrieges nach-
sichcndes zu erwidern:

Tie deutsche Regierung hat bas ihr von der Regierung der

Vereinigten Staaten in Sachen der „Süsse x" mitgeteilte Material

an die beteiligten Marincstellcn zur Prüfung weitergegeben. Auf

Grund des bisherigen Ergebnisses dieser Prüfung verschließt sie sich

nicht der Möglichkeit, daß das in ihrer Nole vom 10. v. M. erwähnte,

von einem deutschen Unterseeboot torpedierte Schiff in der Tat mit

der „Sussex" identisch ist. Die deutsche Regierung darf sich eine
weitere Mitteilung hierüber Vorbehalten, bis einige noch ausstehende,

für die Beurteilung der Sachverhalts ausschlaggebende Feststellungen

erfolgt sind. Falls es sich erweisen sollte, daß die Annahme des
Kommandanten, ein Kriegsschiff vor sich zu haben, irrig war, so wird

deutsche Regierung die sich hieraus ergebenden Folgerungen ziehen.

Die Regierung der Vereinigten Staaten hat an den Fall der

„Sussex" eine Reihe von Behauptungen geknüpst, die in dem Satze

gipfeln, daß dieser Fall nur ein Beispiel für die vor-
bedachte Methode unterschiedsloser Zerstörung

von Schiffen aller Art, Nationalität und Be-

stimmung durch die Befehlshaber der deutschen Unterseeboote sei.
Die deutsche Regierung must diese Behauptung mit Ent.

schicdcnheit znrückwcisen. Auf eine iuS einzelne gehende Zurück-

weisung glaubt sie indessen im gegenwärtigen Stadium verzichten zu

sollen, zumal, da die amerikanische Regierung es
unterlassen hat, ihre Behauptung durch konkrete

Angaben z u b e g r ü n d e n. Die deutsche Regierung begnügt sich
mit der Feststellung, daß sie, und zwar lediglich mit Rücksicht

auf die Interessen der Neutralen, in dem Gebrauch
der Unterseebootwaffe sich weitgehende Beschrän-

kungen auferlegt hat, obwohl diese Beschränkungen not-

wendigerweise auch den Feinden Deutschlands zugute kommen —eine

R ücksicht, der die Neutrale nbeiEngland und seinen
Verbündeten nicht begegnet sind.

In der Tat sind die deutschen Seestreitkräfte angewiesen, den

Unterseebootkrieg nach den allgemeinen völkerrechtlichen

Grundsätzen über die Anhaltung, Durchsuchung und Zerstörung

von Handelsschiffen zu führen, m i t d e r e i n z i g e n A u L n a h m e

des Handelskrieges gegen die tut englischen Kriegs-

gebiet betroffenen feindlichen Frachtschiffe, deret-

wegen der Regierung der Vereinigten Staaten niemals, auch nicht
durch die Erklärung vom 8. Februar d. I.» eine Zusicherung gegeben

worden ist. Einen Zweifel daran, daß die entsprechenden

Befehle loyal gegeben worden sind und loyal auSgesührt werden,

kann die deutsche Regierung niemandem ge st alten.

Irrtümer, wie sie tatsächlich borgekommen sind, lassen sich bei keiner

Art der Kriegführung ganz vermeiden und sind in dem Seekrieg gegen

einen Feind, der sich aller erlaubten und uner»

laublen Listen bedient, erklärlich. Aber auch abgesehen von

Irrtümern birgt der Seekrieg genau wie der Landkrieg für neutrale

Personen und Güter, die in den Bereich der Kämpfe gelangen, unver-

meidliche Gefahren In sich. Selbst in Fällen, in denen die Kampf-

handlung sich lediglich in den Formen des Kreuzerkricges abgespielt

hat, sind wiederholt neutrale Personen und Güter zu Schaden ge-
kommen. Aich die Min enge fahr, der zahlreiche Schiffe zum

Opfer gefallen sind, hat die deutsche Regierung wiederholt aufmerksam
gemacht.

Di- deutsche Regierung hat der Regierung der Vereinigten

Staaten mehrsachVorschläge gemacht, die bestimmt waren, dte

unvernteidlichcn Gefahren des Seekrieges für amerikanische Reisende

und Güler auf ein Mindestmaß zurnckzuführen. Leider hat die

Regierung der Vereinigten Staaten nicht ge-

glaubt, auf diese Vorschläge eingehen zu sollen;

anderenfalls würde sie dazu bcigctragcn haben, einen großen Teil der

Unsälle zu verhindern, von denen inzwischen amerikanische Llaais-

angchölige betroffen worden sind. Die deutsche Regierung hält auch

heute noch an ihrem Angebot fest, Vereinbarungen in dieser Richtmig
zu treffen.

Entsprechend den wiederholt von ihr abgegebenen Erklärungen

kann die deutsche stiegiernng auf den Gebrauch der Untersee-

bootwaffe auch im Handelskrieg nicht verzichten. Wenn sie

sich heute in der Anpassung der Vtcthoden deS Unterseebootkrieges an

die Interessen der Neutralen zu einem weiteren Entgegenkommen

entschließt, so sind sür si« Gründe bestimmend, die sich über die
Bedeutung der vorliegenden Streitfrage erheben.

Die deutscheRegierungmißt den hohenGeboien

der Menschlichkeit keine geringere Bedeutung bei

als die Regierung der Vereinigten Staaten. Sic

wägt auch voll Rcchnnng der langen gemeinschaftlichen Arbeit der beiden

Regierungen an einer von diesen Geboten geleiteten Ausgestaltung
des Völkerrechts, deren Ziel stets die Beschränkung deS Land- und

Seekrieges auf die bewaffnete Macht der Kriegsiihrenden und die tun-

lichste Sicherung der Nichtkämpfenden gegen die Grausamkeiten deS
Krieges gewesen ist.

Für sich allein würden jedoch diese Gesichtspunkte, so bedeutsam

sie sind, sür die deutsche Regierung bei dem gegenwättigen Stand der
Dinge nicht den Ausschlag geben können.

Denn gegenüber dem Appell der Regierung der Vereinigten

Staaten an die geheiligten Grundsätze der Menschlichkeit und der

Völkerrechts muß die deutsche Regierung erneut und mit allem Nach-

druck feststellen, daß eS nicht die deutsche, sondern die

britische Regierung gewesen ist, die diesen furcht-

barenKrieg unter Mißachtung aller zwischen den
Völkern vereinbarten Rechtsnormen auf Leben

und Eigentum der Nichtkämpfer ausgedehnt hat,

und zwar ohne jede Rücksicht auf die durch diese Art der Kriegführung

schwer geschädigten Interessen und Rechte der Neutralen und Nicht-

kämpfenden. In der bittersten Notwehr gegen die

rechtswidrige Kriegführung Englands, im Kampf

um daS Dasein deS deutschen Volkes hat die

deutsche Kriegführung zu dem harten, aber wirk-

fernen Mittel deS Unterseebootkrieges greifen

müssen. Bei dieser Sachlage kann die deutsche Regierung
nur erneut ihr Bedauern daniber aussprechen, daß die

humanitären Gefühle der amerikanischen Re-

gierung, die sich mit so großer Wärme den bedauerns-
werten Opfern deS Unterseebootkrieges zuwenden, sich nicht

mit der gleichen Wärme auch auf die vielen Millionen

von Frauen und Kindern erstrecken, die nach der er-

klärten Absicht der englischen Regierung in den

Hunger getrieben werden und durch ihfre Hunger-

qualen die siegreichen Armeen der Zentralmächte

zu schimpflicher Kapitulation zwingen sollen. Die

deutsche Regierung und mit ihr daS deutsche Volk hat für dieses

ungleiche Empfinden um so weniger Verständnis, als sie zu
wiederholten Malen sich ausdrücklich bereit erklärt hat, sich mit der

Anwendung der Unterseebootwaffe streng an die vor dem Krieg an-
erkannten völkerrechtlichen Normen zu halten, falls England sich dazu

bereit findet, diese Normen gleichfalls seiner Kriegführung zu

Grunde zu legen. Die verschiedenen Versuche der Regierung der Ver-

einigten Staaten, die Großbritannische Regierung hierzu zu bestimmen,
sind an der strikten Ablehnung der britischen Regierung gescheitert.

England hat auch weiterhin VölkerrecytSbruch ge«

häuft und in der Vergewaltigung der Neutralen

jede Grenzeüberschritten. Seine letzte Maßnahme, die Er-

klSrung deutscher Bunkerkohle als Bannware, verbunden mit den Ve-

dingungen, zu denen allein englische Bunkerkohle an die Neutralen

abgegeben wird, bedeutet nichts Anderes als den Versuch, die Tonnage
der Neutralen durch unerhört- Erpressung unmittelbar in

den Dienst deS englischen Wirtschaftskrieges zu zwingen.

Das deutsche Volk weiß, daß eS in der Hand der Regierung der

Vereinigten Staaten liegt, den Krieg im Sinne der Menschlichkeit und

des Völkerrechts auf die Streitkräfte der kämpfenden Staaten zu be-

schränken. Die amerikanische Regierung wäre dieses

Erfolges sicher gewesen, wenn sie sich entschlossen

hätte, ihr - unbestreitbaren Rechte aus die Freiheit
der Meere England gegenüber nachdrücklich geltend

zu machen. So aber steht das deutsche Volk unter
demEindruck, daß die Regierung der Vereinigten

Staaten von Deutschland in dessen Existenzkampf

die Beschränkung im Gebrauch einer wirksamen

Waffe verlangt, und daß sie die Aufrechterhaltung

ihrer Beziehungen zu Deutschland von der Er-

füllung dieser Forderung abhängig macht, während

sie sich gegenüber den völkerrechtswidrigen Methoden seiner

Feinde mit Protesten begnügt. Ruch ist dem deutschen Volke
bekannt, in wie weitem Umfang unsere Feinde a»S den

Vereinigten Staaten mit Kriegsmittcln aller Art versehen
werden.

Unter diesen Umständen wird es verstanden werden, daß di- An-

rufung des Völkerrechts und der Gefühle der Menschlichkeit im deut-

schen Volke nicht den vollen Widerhall finden kann, dessen ein solcher
Appell hier unter anderen Verhältnissen stets sicher ist.

Wenn die Deutsche Regierung sich trotzdem zu einem äußersten

Zugeständis entschließt, so ist für sie entscheidend einmal die mehr

als hundertjährige Freundschaft zwischen den beiden großen Völkern,

sodann aber der Gedanke an das schwere Verhängnis, mit dem eine
Ausdehnung und Verlängerung dieses grausamen und blutigen Krieges
die gesamt- zivilisierte Menschheit bedroht.

DaS Bewußtsein der Stärke hat eS der Deuffchen Regie-

rung erlaubt, zweimal im Lause der letzten Monate ihre
Bereitschaft zu einem Deutschlands Lebcnsintcreffen sichern-

den Frieden offen und vor aller Well zu bekunden. Sie hat

damit zum Ausdruck gebracht, daß es nicht an ihr liegt,

wenn den Völkern Europas der Friede noch länger

vorenthalten bleibt. Mit umso stärkerer Berechtigung darf

die Deutsche Regierung aussprechen, daß eS vor der Menschheit und

der Geschichte nicht zu verantworten wäre, nach 21-monatiger Kriegs-
dauer die über den Unterseebootftieg entstandene Streitfrage

ein'edenFrieden zwischen dem deutschen und dem

amerikanischen Volke ernstlich bedrohende Wendung
nehmen zu lassen.

Einer solchen Entwicklung will die Deutsche Regierung, soweit eS

an ihr liegt, Vorbeugen. Eie will gleichzeitig ein letztes dazu bei-

tragen, um — solange der Krieg noch dauert — die Beschränkung der

Kriegführung auf die kämpfenden Streitkräfte zu ermöglichen, ein

Ziel, das die Freiheit der Meere einschließt und in
dem sich die Deutsche Regierung mit der Regierung der Vereinigten
Staaten auch heute noch einig glaubt.

Von diesem Gedanken geleitet, teilt die Deutsche Regierung der

Regierung der Vereinigten Staaten mit, daß Weisung an die

deutschen Seestreitkräfte ergangen ist, in Beobachtung der

allgemeinen völkerrechtliche» Grundsätze über Auhaltung,

Durchsuchung und Zerstörung von Handelsschiffen auch

innerhalb deS SeekriegSgcbiets Kauffahrteischiffe nicht ohne

Warnung «nd Rettung der Menschenleben zu versenken, eS
sei denn, daß sic fliehen oder Widerstand leisten.

In dem Daseinskampf, den Deutschland zu führen gezwungen Ist,

kaun ihm jedoch von den Neutralen nicht zugemutet werden, sich mit

Rücksicht auf ihre Interessen im Gebrauch einer wirksamen Waffe Be-

schrSttkttngen aufzuerlegen, wenn seinen Gegnern gestattet

bleibt, ihrerseits völkerrechtswidrig e Mittel nach

Belieben zur Anwendung zu bringen. Ein solches Ver-

lang« würbe mit dem Wesen der Neutralität unvereinbar sein. Die

Teutsche Regierung ist überzeugt, daß der Regierung der Vereinigten

Staaten eine derartige Zumutung fernliegt; dieS entnimmt sie aus

der wiederholten Erklärung der Am-rikanifch-n Regierung, daß sie allen

Kriegführenden gegenüber die verletzte Freiheit der Meere wieder herzu-
stellen entschlossen sei.

Die Deutsche Regierung geht demgemäß von der Erwartung

aus, daß ihre neue Weisung an die Seestreitkräfte auch in den Augen

der Regierung der Vereinigten Staaten jedes Hindernis für die Ver-

wirklichung der in der Note vom 23. Juli 1915 angebotenen Zu-

sammenarbeit zu der noch während des Krieges zu bewirkenden

Wiederherstellung der Freiheit der Meere aus dem

Wege räumt, und sie zweifelt nicht daran, daß die Regierung

der Vereinigten Staaten nunmehr bei der Groß-

britannischen Regierung die alsbaldige Beobachtung

derjenigen völkerrechtlichen Normen mit allem Nach-

druck verlangen und durchsetzen wird, die vor dem

Kriege allgemein anerkannt waren und die insbesondere in
den Noten der Amerikanischen Regierung an die Britische Regierung

vom 28. Dezember 1914 und vom 5. November 1915 dargelegt sind.

Sollten die Schritte der Regierung der bereinigten Staaten nicht zu

dem gewollten Erfolg« führen, den Gesetzen der Menschlichkest bei

allen kriegführenden Nationen Geltung zu verschaffen, so würde

die Deutsche Regierung sich einer neuen Sachlage

gegenübersehen, für die sie sich die volle Freiheit
der Entschließungen vorbehalten muß.

Der Unterzeichnete benutzt auch diesen Anlaß, um dem Herrn

Botschafter die Versicherung seiner ausgezeichnetsten Hochachtung zu
erneuern. (gez.) von Iagow.

* * *

Ein verschleiertes Ultimatum, wie Wilsons voraufgegan-

gene Note, ist diese Erklärung der deutschen Regierung nicht.

Es wird allerdings von einem „äußersten Zugeständ-

nis" gesprochen, aber dieses ist derart, daß es befriedigen

muß, wenn auf der anderen Seite der gute Wille zur Ver-

ständigung vorhanden ist. Und es ist anderseits ein Zu-

geständnis, das angenommen werden muß, wenn wirklich die

Sorge um die Wahrung der Menschlichkeit und nicht andere

Beweggründe den Präsidenten Wilson zu seiner Note getrieben
haben.

Von besonderer Wichtigkeit, und nicht nur nach außen hin,

ist es, daß die deutsche Regierung darauf hinweist, wie sie

schonzweimalimLaufederletztenMonateihre

Friedensbereitschaft offen und vor aller Welt

bekundet habe und daß es nicht an ihr liege, wenn den

Völkern Europas der Friede noch länger vorenthalten bleibe.

Darauf zu antworten, aber in einer anderen Form, als es

Mr. Asquith tat, wäre die Aufgabe der leitenden Staats-
männer der leitenden Koalition.

Doch auch für den Präsidenten Wilson steckt in dieser

Stelle der Note eine Mahnung. Ihm, als dem Vertreter

der einzigen noch nicht in den Krieg verwickelten Großmacht,

wäre es möglich, zur Abkürzung und baldigen Beendigung des

furchtbaren Unheils wesentlich beizutragen. In der ersten Zeit

des Ringens wurde viel davon gesprochen, daß Wilson di« Rolle

des F r i e d e n s st i f t e r S erstrebe, und manches ist geschehen,

worin gewiffermahcn die Anerkennung lag, daß er berufen sei,

in den Streit Europas mäßigend und vermittelnd einzugreifeir;

wir erinnern nur daran, daß von deutscher Seite die Beschwer-

den Über den völkerrechtswidrigen Gebrauch von Dumdum-

geschoffen an ihn gerichtet und um seine Hilfe zur Abstellung

dieser Grausamkeit gebeten wurde. In der Folge zeigte sich

aber immer deutlicher seine Voreingenommenheit, und als gar

die Fabrikation von Kriegsmaterial für die Alliierten in den

Vereinigten Staaten gewaltigen Umfang annahm, derart,

daß eine Zeitlang überhaupt die Engländer und Franzosen,

schließlich auch die Rufien den Kampf nur vermöge dieser „neu-

tralen" Hilfe fortfetzen konnten, wurde das Urteil über

Wilsons Politik anders. Die außerordentliche Duldsamkeit,

die er gegenüber allen englischen Uebergriffen bewies, und die

ebenso auffallende Schärfe, mit der er sich gegen die deutsche

SeekriegSführung wendete, zeigten seine Stellung mit hin-

reichender Klarheit.

Da der Präsident der Vereinigten Staaten nach einer über

100 Jahre alten und für ganz andere als die heutigen Vechält-

nifie berechneten Verfasiung in der auswärtigen Politik eine

Macht hat, die weit über die hinauSgcht, die ein europäischer

Monarch ausüben kann, mußte tatsächlich damit gerechnet wer-

den, daß die amerikanische Regierung eines Tages den Rest von

Scheinneutralität aufgeben werde, den sie solange bewahrt hatte,

und das „Ultimatum" vom 20. April klang bedrohlich genug.

Wenn es nach dem Willm einzelner Heißsporne bei une, die

Leiber in verbreiteten Zeitungen das Wort führen können, ge-

gangen wäre, hätte eine deutsche Antwort gleicher Tonart zum

Bruch führen müssen. Die Regierung hat verftändigerweife den

Weg eingefchlagen, der die Beilegung des Streites ermv^icht,

wenn auf der andern Seite nicht das Gegenteil gewünscht wird.

Präsident Wilson ist aber nicht nur vor die Frage gestellt, ob

er einen ameri kani sch-deuts chen Konflikt geflissentlich herbei-

führen will, sondern darüber hinaus ist er auf die Möglichkeit

verwiesen, durch gleichmäßige Behandlung beider europäi-

scher Parteien den Friedensschluß zu beschleunigen.

Wenn er die in der deutschen Note auSgesprochme Erwartung er-

füHt und für die Aufhebung der Hungerblockade mit dem

nötigen Ernst eintritt, wird das Haupthindernis des Friedens,

die englische Hoffnung, Deutschland auf diese Weise zur Ueber-

gäbe auf Gnade oder Ungnade zu zwingen, fallen. An demselben

Tag, da London den Verzicht auf die VermchtungSpläne aus-

spricht, wird auch in Paris und London das deutsche Friedens-

angebot keine Mlehnung mehr finden.

HamdurgerEcho.

Sie MA MM oul Mm Bole.



Volltreffer auf Cusenbahnzüge, BalinhofSgebäude und Maga-

zine, ferner im Arsenal inmitten einer dicht zusammen-
lie -enden («ruppe von Zerstörern beobachtet. Mehrere

Bombe« sind in der Stadt explodiert. Pi« zur Abwehr

ausgcsticgcneö feindliches Flugzeug wurde sofort vertrieben.
Aus dem Rückfluge wurde weit in See der Kreuzer

„ M arco Polo" angctroffcn und die aus Deck dicht zu-

sammknstrhcndc Bemannung mit Maschincngcrvehrcn wir-

kungSvoll beschaffen. 'Trotz deS heftige» Abwehrfeuers sind
sowohl van Balona, alS auch Brindisi alle unsere Flug-

zcuge wohlbehaltc» zuriikkgckchrt.
F l o t t e n k o m m a n d o.

Zrieöensmahnllng.

Von einem hervorragenden Neutralen wird der „Zürcher Post"

geschrieben: Wer kann der Friedensstifter fein, der die nach Frieden
lungernden Völker wieder in menschliche Zustände bringen wird, welche

für Gesittung und Kulturarbeit neue Bahnen schafft? Bei Amerika

liegt die Möglichkeit, die Grundlagen zu schaffen, auf denen der

Friede aufgebaut werden könnte. Die welthistorische Aufgabe Amerikas

scheint zn sein: ES erklärt nicht nur, daß eS sich mit aller

Entschiedenheit gegen den deutschen Tauchbootkrieg wende,

sondern mit der gleichen Entschiedenheit erkläre eS England, daß
Amerika die Hanv zum Aushungerungskrieg gegen Deutschland nicht

biete und auf seinem Rechte bestehe, die Einfuhr nichtgebannter Waren

nach Deutschland ohne Englands Benachteiligung durchzusühren.

Erklärte sich Deutschland zur Beendigung deS TauchbootftiegeS unter

den erwähnten Bedingungen bereit und ist Amerika gewillt, auf dem

Rechte der Ausfuhr nichtgebannter Waren zu bestehen, so ist der Krieg

zu Ende. Den Kriegführenden bliebe nur eines, worauf die Völker

lange warten, daß sie sich besönnen, wie endlich diesem un-

seligen Kriege ein Ende gemacht werden könne.

Unterhausöebotte über öas neue

Wehrpflichtgesetz.

ASguith sagte in einer Rede, in welcher er die neue Dienst-
pflicht ankündigte: Lie Armee bestand im August 1914 aus 6 regu-
lären und 14 Terrilorial-Divisionen oder zusammen mit den übet-
seeischen Garnisonen aus 26 Divisionen, und jext haben wir 42 regu-
läre und 28 Territorial-Divisionen, also zusammen 70 und mit der
Marine-Division 71. Heer und Flotte zählen jetzt fünf
Millionen Mann. Im letzien Juli war sestgestellt, daß eine
Slrmee von 7 0 Divisionen zu ihrer Erhaltung
eine wöchentliche Rekrutierung von 25 000 bis
3 0 000 Mann brauche. ASauilh gab sodann einen ließet«
blick über die ReftutierungSpolitik der Regierung. Er erwähnte
kurz die Uebergabe Kut-el -Amaras und sagte: In dem
flrkge gegen Napoleon habe man Pitl und Wellington ebenso
Unentschlossenheit, Hinzögcnmg und Aufschub vorgeworfen, wie der
jetzigen Regierung. Er schloß mit einer Verteidigung der Regierung
und sagte, sie könne ihre Aufgaben nur vollführen, wenn sie baS
Vertrauen der Nation besäße. Carson erwiderte, er brauche die
Regierung nicht zu rühmen oder ihr seine Sympathie auSzusprechen,
da sie daS stets selbst besorge. An dem Tage, wo die ganze
Nation über solch ein Unglück, wie die Uebergabe Kut-el-
AmaraS trauert, kann man ihre Sorge nicht verscheuchen und ihr
Gemüt beruhigen, indem man mit schönen Worten daS abzu-
schwächen sucht, von dem jeder weiß, daß eS ein großes Unglück
ist WaS die Rekrutierung betrifft, so sagt ASquithc bei solcher Ge-
legenheit stets, was das Land alles tat, aber es kommt darauf an,
ob es genug tat. Wenn NSquith während des ersten KriegSjahreS
an die Station appelliert hätte, wäre die allgemeine Wehrpflicht schon

damals angenommen worden.
Bei der zweiteir Leiung der Milttärdienstpflichtbill wurde von

einem liberalen Abgeordneten teils aus allgemeinen, hauptsächlich
aber aus wirtschaftlichen Gründen, deren Ablehnung beantragt.

Llopd George erklärte in seiner Antwort: DaS Kabinett
gelangte einstimmig zu dem Beschluß, daß die Forderung des
tdmeexoteS nach jeden verfügbaren Mann be»
r e ch t i g t wat. Die Ueberlegenheii an ausgerüsteten Mannschaften
sei für den Sieg unerläßlich, denn während die Ausrüstung der Ruffen
sich wieder bedeutend verbefsert habe, sei eS wesentlich, daß Frank-
reich und Großbritannien, die für ihre Ausrüstung selbst

■ argen könnten, dieses Jahr sofort so viel als möglich von
den Kriegslasten auf sich nehmen, bis 'Rußland
seine Ausbildung vollendete. Die Einbernkung
aller Bkänner Großbritanniens, die von einer
großen Mehrheit des Hauses unterstützt würde,
würbe die schlechteste Nachricht für den deutschen
G e n e t a l st a b sein.

Sir John Simon sprach gegen baS Prinzip der allge-
meinen Wehrpflicht. Sir Alfred Mond sagte, die Nation könne
die Bemühungen der Regierung nur nach ihren Ergebnissen beurteilen.
Wenn die Ergebnisse schlecht seien, könne die Regierung kein Ver-
trauen erwarten. Angesichts Irlands, Kut-el -AmaraS
und Gallipolis sei c S unmöglich, Vertrauen zn
der Regierung zu haben. ES sei wichtig, daß die Regierung
b.-.3 Vertrauen, bas unzweifelhaft sehr erschüttere sei, wiedergewimie.
Wenn daS unmöglichst ist, seien die Neuwahlen ein geringeres Uebel,
als eine Regierung und ein Parlament, die keine Fühlung mit
der allgemeinen Stimmung im Lande haben. In
diese Lage treibe man litte in; eS könne eine gefährliche Lage werden.

Pringle (liberal) sagte, die Schwierigkeiten in der Rekrutierung
begannen mit der Bildung der Koalition, weil die Presse seitdem
gegen baS Prinzip der Freiwilligkeit agitierte.

Major Wood (Unionist) sagte, die Regierung habe in der Frage
der Rekrutierung nichts getan, außer wenn sie durch die Prefie oder
das Parlament dazu gezwungen wurde, seit der Zeit, da die Kompro-
miffe aushörten.

Thomas (Arbeiterpartei) sagte, eS sei nicht erstaunlich, wenn
die Arbeiter tiefeittgewurzelte Vorurteile gegen die allgemeine Dienst-
vsticht hätten. Die Arbeiterkou-erenz bat sie saft einstimmig verworfen.
Da in diesem Kriege 20 Millionen kämpfen, wurden 200 000 Mann
eine Entscheidung kaum herbeiführen.

DaS Unterhaus »ahm das Dienstpflichtgesctz mit 338

gegen 36 Stimmen in zweiter Lesung an.

Die holländiiche Zeitung „NieuwS van den Dag" schreibt
über die Dienstpflicht in England: Wenn die letzten Zehntausend Ver-
heirateten ausgebildet und eingereiht sind, ist England mit feiner
großen Reserve fertig und sann höchstens noch, wie in den anderen
Ländern, die Altersgrenze erhöhen. Aber mit dm unerfchöpflichen
Hilfsquellen an Gut und Blut, mit welchen die englische Preffe in
den ersten KriegSmonaten den Mund so voll nahm, ist es bann aus.
Wenn diese Maßregel kein Heer ergeben sollte,
das zur Vernichtung des preußischen Militarismus
auSreicht, dann wird vielleicht auf feiten der En-
tente die Stimmung gegenüber beut Frieden etwas
anders werden.

Carfon gegen Asquith.

Ter „Rotierdamsche Conrans meldet auS London: Carson
hielt bei dem Festmahl des Kriegskomitees eine sehr feindselige Rede
gegen die Koalition, vor allem gegen ASquith. Er sagte, der Premier-
minister sei nur als Parteiführer und Redner groß. Man sei der
Redekünste überdrüssig und glaube, daß es ein Unglück für daS Land
fei, daß der Premierminister ein so großer Niedner ist.

Reine Schiffsnot in England!

Im englischen Oberhaus sprach Lord BereSford'über die
Schinznot und sagte: England haue bei Kriegsbeginn über 11000
Sch.ne von über 4000 Tonnen. Die Admiralität nahm 2000 bis
bOOO für den Handel in Anspruch und eS blieben etwa 8853 übrig.
Tie Verluste des Krieges seien auf diese Ziffer zu beziehen und be-
trügen also nicht 4^ pZt., sondern 14 pZt. deS für den Handel ver-
fügbaren Schiffsraumes. Beresford erwähnte, daß mehrere
Swiffe kenterten, weil die Geschütze auf ben
Schiffen, bie z u wenig Ballast führten,
falsch a u f g e ft e 111 waren. Ter Schiffsbau werde
ver-öeert. da sich ~ bie schottischen Werke weigern , für
ben Schiffsbau dcn Stahl zu vtessen und zu liefern, den der
'? inmtionsminister für den Schiffbau in England festgesetzt hat.

urjon erwiderte, 43 pZt. der Handelsflotte wurden von der
Regierung ‘ür militärische und andere staatliche Zwecke requiriert;
14 pZt. werden zur Anfuhr von Lebensmitteln und Rohstoffen benutzt.
43 pZt. bleiben den britischen Reedern unter StaatSkontrolle.
500 Schiffe wurden zur Verfügung Frankreichs, Italiens und
Rnßlanbo gestellt. Der tatsächliche Verlust an Schiffen
wurde durch die Beschlagnahme und Erbeutung
feindlicher Schiffe säst ganz ausgeglichen. Die
britische Handelsflotte habe jetzt fast genau so
viele Schiffe wie vor dem Kriege.

Salisbury bezweifelte diese Angaben.
Er durste mit seinen Zweifeln nicht alleinsteheti.

Die englische tzanüelsspionage.

Tos in Christilfliia erscheinende .Morgenbladet" erinnert in einem
Leitartikel voran, baß feit Anfang April 'ämtliche norwegische
Post a u S A m e r i k a von den Engländern beschlagnahmt.
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Kolonialpolitik zu sprechen. Da? ist dieser Tage in einer sehr
stark besuchten Versammlung ber Kolonialgesellschaft unter Vorsitz
von Senator I u st u S Strandes geschehen. Da die Ausfüh-
rungen für die weiteste Öffentlichkeit von Intereffe sind, lassen
wir sie in ihren wesentlichsten Teilen hier folgen:

Der Vortragende ging davon aus, bas; hie und da erneut die
Frage anfgetaucht sei, ob das Deutsche Reich überhaupt zu seiner
weiteren ruhigen unb gesicherten Entwicklung Kolonien brauche.
Ein kurzer Abriß ber Geschichte unsere? kolonialen Werbeganges
leitete zur Beantwortung dieser Frage über unb der Vortragende
würdigte dabei noch einmal bie Griinbe, bie zu ber Einleitung
einer eigenen deutschen Kolonialpolitik Anlaß gegeben hatten.

Der darauf folgende, die verschiedensten Fragen eingehend
dehaudelnbe Abschnitt des Vortrages wat dem Nachweis gewidmet,
daß alle die Gründe, die vor dem Kriege für eine eigene aktive
deutsche Kolonialpolitik gesprochen haben, auch heute noch in voller
Kraft bestehen und zum großen Teil durch ben Krieg sogar noch
eindringlicher geworden sind. Besonders betonte ber Vortragende, '
daß erfreulicherweise auch in den Kreisen der deutschen Arbeiter-
schaft daS DerstäildniS für koloniale Fragen gerade infolge des
Krieges sich erheblich vertieft habe. Die Drohung unserer Feinde,
auch nach dem Verstummen der Geschütze den Wirtschaftskrieg
gegen Deutfchland weiter fortzufiihren, um eS dauernd in seiner
Lebenskraft zu schwächen, gab Dr. Sols Veranlassung, sich ein-
gehend mit der deutschen Wirtschaftslage vor Ausbruch unb wäh-
rend deS Krieges zu beschäftigen. Er wies hin auf die Möglich-
keit einer kolonialen Monopolisierung ber Produktionsquellen in
unS feindlicher Hand und entrollte ein Bild bet Folgen, bie eine
solche Monopolisierung nicht nur für unsere Industrie, unsern
Handel und den in diesen Berufszweigen tätigen Teil der deutschen
Bevölkerung, sondern auch für unsere Landwirtschaft gegebenen-
falls haben könnte. Eine Schilderung der Baumwollhungersnot
in England in den Jahren 1862 bis 1864 diente dabei zur Illu-
strierung seiner Ausführungen. Er ging weiter auf die Be-
strebungen unserer Feinde ein, auch bie Absatzmärkte für ihre
Industrie und ihren Handel zu monopolisieren. In diesem Zu-
sammenhang sagte der Staatssekretär übet Hamburgs besondere
Interessen:

„Was ich hier über Industrie unb Arbeiterschaft gesagt habe,
gilt in gleicher Weise auch von dem Handel und der Schiffahrt,
zu deren vornehmsten Aufgaben unter anberm ja auch die gehört,
unsere Industrie durch Beschaffung der Rohstoffe und durch die
Ermöglichung de« Absatzes ihrer Erzeugnisse lebensfähig zu er-
halten. ES ist daher auch klar, daß in den eben gekennzeichneten
Richtungen die Jntereffen von Handel und Schiffahrt parallel
mit denen der Industrie lausen. DaS ist eine Tatsache, die ich
hier in Hamburg, der Pflegestätte alten Hanseatengeistes, auf
moderner kolonialer Grundlage, eigentlich nicht besonders zu
betonen brauche. Ich möchte aber doch einige Zahlen erwähnen,
auS denen ohne weiteres daS hohe Interesse hervorgeht, daß ge-
rade Hamburgs Handel unb Schiffahrt mit ihren rund 400 000
Angestellten an einer eigenen deutschen Kolonialwirtschaft haben.
An dem vor bem Au bruch des Krieges auf jährlich fast 300
Millionen Mark sich beziffernden, dabei aber noch stetig steigenden
Gesamthandel unserer Schutzgebiete war Hamburg mit über
50 pZt. beteiligt. Von unsern recht beträchtlichen wirtschaftlichen
Interessen in der Südsee werden gut zwei Drittel von Hamburger
Häusern vertreten. Ueber 320 000 Tonnen Hamburger Schiffs-
raum dienten 1914 dem Verkehr mit unsern afrikanischen Kolo-
nien, und auf ihn gestützt, mit dem übrigen Afrika. Auch hin-
sichtlich deS Schiffsraumes ist entsprechend der dauernd steigenden
Tendenz beS gesamtafrikanischen Handels die erhebliche Steigerung
der Tonnage gerade in dem letzten Jahrzehnt vor dem Kriege be-
merkenswert."

Dr. Solf ließ bei seinen wirtschaftlichen Darlegungen durch-
blicken, daß er einerseits die in den feindlichen Monopolisierungs-
plänen liegenden Gefahren nicht überschätze, er warnte anderseits
aber auch davor, die Augen vor den in ihnen liegenden Gefahren
völlig zu verschließen. Beruhigend wirkte dabei die Zuversicht,
die aus den Worten deS Vortragenden sprach, daß diesen Gefahren
gegenüber gerade eine aktive deutsche Kolonialpolitik die wirksam-
sten Abwehrmittel zu bieten vermöge. Gern hätten wir vielleicht
hier etwa» Näheres über die kolonialen Pläne unserer Regierung
im einzelnen gehört, aber wir dürfen ja bei unserm Wunsche nicht
vergessen, daß das Verbot, über Kriegsziele zu sprechen, auch für
unsere Staatsmänner gilt.

Nach einigen Worten über die an Bedeutung gegen früher
zurückgegangene Auswanderung-frage wandte sich Dr. Solf den
etwa möglichen Bedenken gegen eine erfolgreiche deutsche Kolo«
nialpolitik zu. Den breitesten Raum in diesen Ausführungen
nahmen die Erörterungen über die Verteidigungsfähigkeit eines
zukünftigen deutschen Kolonialbesitzes ein. Der Vortragende kenn-
zeichnete hier noch einmal bie Schuld unserer Feinde an der ganz«
lich zwecklosen und daS Ansehen der weißen Raffe schwer schädigen-
den Ucbertragung deS Krieges auf Afrika. Er widerlegte hierbei
einen kürzlich in London gemachten Versuch des belgischen Kolo-
nialministers Rentin, bie Sache so darzustellen, als ob Belgienv, ~ j". < Oe*. _
n nW TTcnv- ?TTY{t1 I’tE itt TlTrTTu Lirn(IDhie——
int Kongodeckcu gezwungen worden sei. DaS viel größere Deülsck'.
land habe, obwohl es tatsächlich zuerst angegriffen worden fei,
die Hand im Jntereffe der weihen Raffe zum Frieden geboten,
Also hätte bas kleinere Belgien, selbst wenn eS wirklich zu einigen
Schüssen auf bie Lukugamündung gekommen sein sollte, minde-
stens das gleiche tun können. Wenn man eben in Deutschland
noch nicht wüßte, daß Belgien lediglich und allein durch England
zu bet Aufnahme des Krieges auch in Afrika gezwungen worden

sei, toürbe_ bie Londoner Rebe beS belgischen Kolonialministers
Belgiens Schulbkonto eher erhöhen als Verminbern.

Besonders eindrucksvoll wirkte im Zusammenhang mit der
Erörterung der Verteidigungsfähigkeit eines deutschen Kolonial-
besitzes der Hinweis auf bie Notwenbigkeit, nach Mitteln und
Wegen zu suchen, um zu verhindern, daß daS kostbare Blut unse-
rer Söhne zur Verteidigung unserer Grenzen in Zukunft noch
einmal gegen feindliche farbige Sold truppen verspritzt werden
müffe. Eine Notwendigkeit, bie durch ben Antrag französischer
Parlamentarier, in den französischen Kolonien die allgemeine
Wehrpflicht einzuführen, nur noch unterstrichen worden sei.

Zum Schluß seiner Ausführungen ging Tr. isolf noch auf
die Frage ein, ob die mitteleuropäische Wirtschaftsgemeinschaft
mit Einschluß der Türkei eine eigene deutsche Kolonialpolitik zu
ersetzen vermöge. Er kam hier zu einer verneinenden Antwori,
wobei er jedoch rückhaltslos den allgemeinen Wert einer solchen
Wirtfchaftsgemeinschaft anerkannte. Nach einem Hinweis au’
bie großen Vorteiles bie gerade unsere bedeutendsten Gegner aus
ihrem Kolonialbesitz unleugbar gezogen haben, kam bann Dr. Solf
in Beantwortung seiner im Beginn beS Vortrages aufgeworfenen
Frage zu dem Ergebnis, baß alles, und nicht zuletzt die Ersavrun-
gen deS Krieges, dafür sprächen, daß eine gesicherte und ruhige
Weiterentwicklung Deutschlands ohne eine eigene aktive Kolonial-
politik nicht denkbar fei.

AllWck'BW WNU».

Tas Kapilalabfindttugsgesetz für Kriegsverletzte uul»
Kricgerwitweu

wurde am Donnerstag im Haushaltsausschuß des Reichstages in
erster Lesung zu Ende beraten unb habet wurden an bet Vorlage
einige wesentliche Aenderungen vorgenommen. Zunächst wurde
die Frage erörtert, ob auf daS Ansiedlungsgut eine Sicher-
heitshypothek eingetragen werden solle, um zu verhüten,
daß die gezahlte Abfindungssumme verloren geht. Im allgeme--
neu herrschte in bet Frage Uebereinstimmung, baß ber Angesiedelte
vor bem Verlust des Kapitals gesichert und die Spekulation uiitcf
bunden werden mutz. DaS Ergebnis der Beratungen wat die Ein-
fügung eines § 2a, ber lautet:

„Die bestimmungsgemäße Verwendung des Kapitals iit
durch die Form der Auszahlung und durch Maßnahmen zur
Verhinderung alsbaldiger Weitervetäußerung des Grundstücks
oder deS an ihm bestehenden Rechts zu sichern."

Daneben wurde folgender nationalliberaler Antrag ange-
nommen:

.Zur Sicherung der bestimmungsgemäßen Verwendung der
Abfindungssumme unb ber etwaigen Rückzahlungspftickit in
eine Sicherungshypothek zugunsten des Militärfiskus
einzutragen. Die SicherungShypothek tierminbert sich sichtlich
um den Betrag des kapitalisierten Rententeiles und erlöscht mit
dem Tode des Rentenberechtigten.

Weitere Beschränkungen deS Eigentumsrechts
seitens des Reiches find u n z u 1 ä s s i g."

Die §§ 3 und 4 wurden ohne Aenderung angenommen.
§ 5 enthält dieSkala für die Abfindung. Tie Sozialdemc-

traten beantragten, der Abfindung einen Zinsfuß von nicht mehr
als 4 pZt. zugrunde zu legen. — Ein Vertreter der Regierung
besprach die finanzielle Wirkung des Gesetzes. Schätzungsweise
sei mit einem Aufwand von 150 Millionen Mark zu rechnen.
Redner legte dann ziffernmäßig dar, wie man zur Aufstellung
der Skala gekommen ist.

Von verschiedenen Seiten äußerte man sich zustimmend zu
dem sozialdemokratischen Antrag, der eine nicht unwesentliche Er-
höhung der Summen für die Kapitalsabfindung bedeutet. An
einem Beispiel fei die Wirkung des sozialdemokratischen Antrages
gezeigt: Ein 25jähriger verstümmelter Kriegsbeschädigter würde
bei bet Kapitalisierung seiner VerstümmeluitgSzulage erhalten
nach der Regierungsvorlage .Ä 4860, nach dem sozialdemokratischen
Antrag 3t 5670. Für Kriegsbeschädigte in mittleren Jahren, bie
VerstümmelungSzulage beziehen, bedeutet der sozialdemokratische
Antrag eine Verbesserung um rund 800. Tie Kriegszulage
kann auch zum Zwecke beS ©runberwerbs kapitalisiert werden;
hier beträgt die Verbesserung etwa 400. Ein drettztgjabriger
Kriegsbeschädigter, dessen Kriegszulage und VerstummelungS,



Regelung der Fleischversorgung in Berlin.
Der Magistrat Berlins beschloß alle) von den ViehhandelSver-

bänben angelieferte, auf Berlin entfallende Vieh unter Ausschal-
tung b er Großschlachter unmittelbar den Ladcnschlachtern
bezw. den Markihallenständen zukühren zu lassen. Tie Fleischversor-
flung bet Restaurationen, Hotels bew. Anstalten erfährt eine besondere
Regelung. Ter Versand von Fleisch au8 Berlin nach auswärts soll
verboten werden. Ferner wird eine Einschränkung bet Verarbeitung
von Fleisch zu Wurst herbeigeführl werben. Schließlich setzte bet
Magistrat Höchstpreise für Kalb- tttib Hammelfleisch fest.

Tie Teuerung und die Uuterbcamten.

Die gegenwärtigen unerhört hohen Teuerungspreise machen sich
vor allem auch denen fühlbar, die auf ein festes, aber kleines Ein-
kommen angewiesen und nicht in der Lage sind, durch geschäftliche
Manipulationen ihr Einkommen zu verbestern. Dazu gehören auch
die Unterbeamten. Die Soziale Arbeitsgemeinschaft
bet unteren Beamten ist deshalb erneut mit einer Eingabe an
den Reichstag herangetreten, in bet es heißt:

„WaS sich in ben letzten Tagen auf dem Markt ereignet hat, liegt
so völlig außerhalb aller wirtschaftlichen Erfahrungen, daß die daraus
entstehenden Folgen kaum abzuseheu sind. ES ist unbestritten, daß die
Beamten in letzter Zeit vielfach nicht in der Lage gewesen sind,
sich ben aller notwendigsten Mundborrat zu beschaffen,
weil für die wenigen überhaupt vorhanbenen Lebensmittel, wenigstens
in ben Großstäbten, Preise verlangt und gezahlt wurden,
die, vom Standpunkt des Beamten auS betrachtet, als gänzlich un-
erschwinglich bezeichnet werden müssen. Bei den bisherigen geringen
Zuwendungen an die Beamten sann eS daher unmöglich sein Be-
wenden Haden. Völlig unbeachtet wird leidet auch der Umstand ge-
lassen, daß für seht zahlreiche Beamtenfamilien die s o n st selbst-
verständliche Aufbesserung auSgeblieben ist, toeil
nunmehr bereits zwei Jahre hindurch keine neuen etatS-
mäßigen Stellen geschaffen worden sind. Taö bedeutet für
Tausende von Beamtenfamilien eine um so empfindlichere wirtschaft-
liche Schädigung, weil sie im ganzen Leben nie wieder ausgeglichen
werben kann. Die Opfer, bie von solchen Beamten sowie auch von
ben nun schon zum dritten Male in der ihnen von Rechts wegen
zustehenben Ausbesserung übergangenen Landbriefträgern
verlangt werden, find auch in Kriegszeiten nicht erträglich und gewiß
auch nicht erforderlich. Ter Reichstag wird daher gebeten:

1. allen unteren Beamten, die unverheiratet ober kinberloS
verheiratet sind, monatlich Jt. 10 (seither unberücksichtigt),

2. allen verheirateten unteren Beamten mit brei unb weniger
Kindern monatlich 31 20 (seither 3L 12),

8. allen verheirateten unteren Beamten mit mehr als brei
Kinbern monatlich 3L 25 (seither bei vier flinbern .H. 16 und X 4
sür jedes weitere Kind) als Teuerungszulage für die Tauer der Kriegs-

teuerung zu gewähren."

Verstecken der Kriegsgewinne.

Wie versucht wird, bie in ber KriegSzeit gemachten Gewinne vor
dem Zugriff deS Steuerfiskus zu sichern, besonders auch auf dem
Lapde, zeigt folgende Mitteilung des Verbandes wirtschaft-
licher Genossenschaften des E r m 1 a n b e S in Ostpreußen :

ES ist Tatsache, daß viele Sparer die Ersparniste ihren örtlichen
Kastenvereinen nicht anvertrauen wollen, iondern sie vielfach zu
sremden Kassen- Vereinen und Banken tragen, wobei
in letzterem Fall daS auf dem Lande ersparte Geld ihm häufig genug
entzogen und in andere Kanäle geleitet wird. Viel spricht hierbei die
Scheu mit, baß auf ben örtlichen Kastenvereinen bie Nachbarn ober
bie Steuerbehörbe von den Ersparnissen Kenntnis bekommen

könnten.

Gegen direkte Rcichssteucrn

hat sich die bayerische Kammer, in ber bekanntlich daS Zentrum
bominiert, ausgesprochen. Sie führte am TonnerStag bie Debatte
über bie Steucranlräge zu Ende und nahm mit großer Mehrheit den
Antrag deS Zentrumsabgeordneten Speck an, der sich gegen Ein-
griffe ber Reichsgesetzgebung in bie direkte Be-
Steuerung ber Bundesstaaten richtet. Ter Antragsteller meinte,
eS wäre kein Akt politischer Klugheit, bie direkten Steuern den Bundes-
staaten zu nehmen. Solche Eingriffe bedeuteten außerdem eine politische
Entrechtung der Eiiizesttaateu. Für die Sozialdemokratie erklärte der
Abgeordneie Freiherr v. Haller, daß seine Partei den Antrag Speck
ablehne. Die Liberalen find unter sich verschiedener Meinung. Ter
liberale Abgeordnete C a s s e l m a n n hielt eS für daS beste, wenn
bei einer reinen Scheidung der Steuergrenzen des Reiches und der
Bundesstaaten d e m R e i ch e die Ausgiebigkeit bet Erbschafts-
steuer überlassen würbe unb den BundeSstaaien bte direkte Steuer
verbleibt. Er freue sich, daß bet Reichskanzler und bet Bundesrat
den gleichen Standpunkt einnehmen, und daß die Finanzminister der
Einzelstaaten sich in dieser Frage solidarisch fühlen. Et rufe in diesem
Sinne dem Lmidesrat zu: „BundeSrat werde hart!" Ein anderer
liberaler Redner lehnte den Antrag Speck ab. Der Finanzminister
stellte sich prinzipiell auf bett Stattdpunkt des Antrages Speck.

Ter Annahme des Antrages speck ging bie Ablehnung beS
sozialdemokratischen Antrages voraus, der Zuschläge zur Einkonunen-
stetter für bie großen Einkommen forderte. Es wurde dann noch ein
liberaler Antrag angenommen, ber die Beschleunigung ber Vorarbeiten
für eine ergänzende Vermögenssteuer fordert.

Wirkungen des Krieges auf die Gemciudcfinan;en.

Bei der Beratung deS Haushaltsplanes der Stabt Altenburg
wurde festgestellt, daß der Steuerschatz um vier Termine und mit
Einschluß des Kirchen- unb Schuletats um fünfeinhalb Termine für
baS Jahr 1916 erhöht werden müsse. Es handelt sich dabei nur
um die laufenden Ausgaben, bie durch bie Kkiegsersordetnine
entstehen. Zur Deckung der eigentlichen KriegSschulben sollen
bie stärkeren Schultern hetangezogen werden, zu diesem
Behufe wurde eine Kommission eingesetzt, die beraten soll, wie
diese Steuern zu gestalten feien. ES wurde besonders hervorgehobm,
daß es ben Minderbemittelten ganz unmöglich sei, zu diesen Lasten
mit beizutragen. Von industrieller Seite wurden Bedenken gegen die
Belastung ber starken Schultern erhoben. Das Kapital könne nicht
mehr leisten, als es jetzt schon zu tragen habe. Die au ber Beratung
beteiligten Sozialbemokraten wünschten, daß sich bie Gemeinden mehr
und mehr »erbeitbeu Einrichtungen zuwenden.

Tages-Gericht.

Freitag, ben 5. Mat.

Hamburg.

Hrikettverkauf.

Das Gewerkschaftskariell verkauft an nachstehend ver-

zeichneten Löschplätzen noch einige Reste Briketts:

Brandshoferschleuse, von Essenstraße, Winter-

huderkai, Norderkaikanal.

Die Briketts kosten 100 Pfund AL 1,15. Verkauf von

morgens 9 Uhr bis nachmittags 4 Uhr.

Wir machen die Interessenten darauf aufmerksam, daß nach

diesem nur noch einige Tage währenden Verkauf Briketts nicht

mehr verkauft werden.

Tie Entwicklung des amerikanischen Parteiwesens.

Am 11. Mai wirb in der Reihe von ben burch bie Patriotische
Gesellschaft veranstalteten Vorträgen zur Zeitgeschichte
Proseffor ThomaS E. Hall au$ New £)ort über die Entwicklung
deS amerikanischen Parteiwesens sprechen. Proseffor Hall ist 1859 in
Irland geboren, als Knabe schon nach Amerika gekommen, hat
anfangs ber achtziger Jahre in Berlin und Göttingen studiert und ist
seit 1898 am Union Theologicel Seminary in New Park alS
Professor tätig. AIS ein guter Kenner ber deutschen unb ber amerika-
nischen Verhältnisse wird er über bie Frage, bie er behandelt, inter-
essante Darlegungen zu machen wissen.

Gemeinschaftlicher Arbeitsnachweis der «attler und

Lederwarenindnstrie.

Man schreibt unS:

AuS Anlaß ber KriegSbeschäbigtenfürsorge kamen auf Anregung
ber hiesigen OrlSverwaliung beS VerbanbeS ber Sattler
unb Portefeuiller Verhanblttngen zustande, au welchen sich
der Vorstand ber Hamburger Sattler-Innung und der
Vorstand obigen Verbandes beteiligten. Tie Altonaer Innung
lehnte ihre Mitwirkung ab.

Bei den Verhandlungen kam zum Ausdruck, daß beide Organi-
sationen ben Grunbsätzen ber Arbeitsgemeinschaft, wie sie in unserem
Gewerbe für Groß-Bertiu ausgestellt sind, zitstimmten, mit einigen den
örtlichen Verhältnissen entsprechenden Aenderungen.

Um ber örtlichen Arbeitsgemeinschaft einen festeren Zusammenhalt
SU geben, würbe beschlossen, einen gemeinschaftlichen
Arbeitsnachweis mit einer paritätischen Ueber-
wachungskommission zu gründen.

Mil ber Errichtung dieses Arbeitsnachweises wurde die Patriotische
Gesellschaft betraut.

Nachdem nun die Vorarbeiten erledigt sind, wurde der Nachweis
am 1. Mai b. I. unter bem Namen »Gemeinschaftlicher
Arbeitsnachweis ber Sattler- unb Lederwaren-
Jndustrie für Hamburg und Umgegend'eröffnet. Er

befindet sich Neueburg 13, Ecke ReimerSbrücke, unb ist für Arbeit-
suchende von 10 bis 11 Uhr geöffnet.

Um nun diese Neugründung zu einer segens-
reichen Institution zu machen, ist es notwendig,
daß alle organisierten Kollegen diesen Arbeits-
nachweis benutzen und jede andere Form der Arbeits-
vermittlung v e r m e i b e n.

Von der Tchulentlassungsfeier der Freidenker am Sonn-
tag vor Ostern im Gewerkschaftshaus, erhielten wir folgenben
Bericht, ber infolge eines Versehens etwas verspätet zum Abdruck
gelangt: Wie in all den Vorjahren, so war auch in diesem Jahre,
wenngleich das zweite Kriegtzjahr, ber Anbrang zu biefer Feier
ein großer. Um 10 Uhr war auch der letzte Platz der wohl den
meisten Festteilnehmern so wohlbekannten Räume besetzt. Mag
man noch so oft im großen Saale unb auf ber Galerie des Ge-
werkschaftshauses bei Versammlungen usw. geweilt haben, und
daS Lichtmeer, das bie großen Kronleuchter ausstrahlen, be-
wundert haben, so bietet dieser große Raum doch ein viel freund-
licheres Bild, wenn das Helle Tageslicht ungehindert durch die
großen Scheiben der Galerie hereindrängt. Und in diesem Hellen

Raume bot sich uns allen am Sonntag ein harmonisches Bild dar.
Wenn auch diese schwere Zeit eine laute Fröhlichkeit bei keinem
aufkommen läßt, wenigstens nicht bei Erwachsenen — die Jugend
hat daS Privileg, immer und überall fröhlich zu fein — so waren
sie doch alle gekommen, um ein paar Stunden bet ermübenben
Sorge des Alltags lebig zu sein. Das bewiesen auch die vielen
Hellen, duftigen Kleider der Mädchen, die durch die dunklen, ernster
anmutenden Anzüge der Knaben nur noch mehr gehoben wurden.
Und auf ben Gesichtern all dieser Jugendlichen, die heute ihre
Jugendweihe empfangen und in den Bund ber „Großen" aus-
genommen werben sollten, stand die erwartungsvolle Frage, was
nun kommen würde. AIS bann Frl. Finnern bie Feier mit einer
Hymne an bie Auferstehung ber Natur einleitete, war alles ganz
Ohr, ganz Aufmerksamkeit. Dann fang der Gemischte Chor des
JugendbundeS das Lied an die Freude: Freude, schöner Götter-
funken. Machwoll durchbrauste der Gesang dieser jugendfrischen
Stimmen den weiten Raum. Tie Festrede hielt der Genoffe
Kalnbach, unser Kalnbach, der unermüdliche Kampfer für die
Sache deS aufroärtsitrebenben Proletariats. Mögen ihm noch
lange Jahre dieses Kampfes, bet ihm zum Lebenszweck geworben
ist, beschieden sein. Mit einem Hoch auf unsere freigeistige Be-
wegung, in daS die Festteilnehmer begeistert einstimmten, schloß
et seine Ansprache. Nun wecksselten in bunter Reihenfolge Gc-
sangsvotttäge des Gemischten ChotS deS JugendbundeS mit
Rezitationen von Frl. Finnern und Schülern unb Schülerinnen, so-
wie Siebern zur Saut: des Frl. Kröger ab. Ein anmutiger Bilb
boten die von den Schülern und Schülerinnen aufgefüqrten
Reigentänze. Wie leicht unb anmutig waren bie Bewegungen
bet geschmeibigen jungen Körper. Das wat so ganz innige Freude
am Geben und im Schauen. Au» mehr als einem Munde hörte

man nachher den Ausspruch: „Tas wat doch ein viel schöneres
Tanzen als in unserer Jugendzeit." Im. Namen der übrigen
Lehret, Genoffen Telge unb Rehtz, sprach Genoffe Serbe herzliche
Abschiedsworte zu den Kindern, sie ermahnend, das, was sie
während des Unterrichts an Wissenswertem in sich ausgenommen
hätten, nun auch richtig anzuwenden. Er streifte mit kurzen
Aorten die vergangene Untertichtspetiode. Anfang» stauben sich
Knaben und Mädchen fremd gegenüber. Aber bald wich das
Frembe, und ein gemeinsamer Geist beseelte alle. Genosse SerbS
ermahnte die Jugendlichen, diesen gemeinsamen Geist nun in ber
freien Jugenborganisation weiterzupflegen uni? treue Kämpfer
im Klassenkampf des Proletariats zu werden. Ein paar Schüler
bet verschiebenen Abteilungen überbrachten mit kurzen, herzlichen
Dorten den Tank aller Schüler an die Sehrer, ihnen geschmack-
volle Blumensträuße überreichend. Genoffe Telge wie» in einer
Ansprache auf bie Bestrebungen unserer Jugendlichen hin, die
sich jetzt in der „Freien Jugendorganisation" neu bereinigt

hätten. Er forderte bie Festteilnehmer auf, sich recht zahlreich an
der am 7.^Mai ftattfinbenber. Feiet dieser Organisation zu be-
teiligen. Stürmischer Beifall folgte diesen Ausführungen. Brau-

send erscholl ein Sieb, von ben Jugendlichen unb einem Teil ber
Festteilnehmer gesungen. Tann folgten noch einmal Rezitationen
itrtb Sieder zur Saute. Nachdem ein gemeinsamer Gesang. daS
Bundeslieb, verklungen war, sah man noch einmal das anziehende
Bild bunter Reigentänze vor sich. Zum Schluß hielt Genosse
Kalnbach noch eine kurze Ansprache, allen Anwesenden für ihr

Erscheinen dankend, und die Hoffnung auSsptechend, daß auch in
Zukunft die Veranstaltungen der Freidencker-O-rganisation Den-
selben Zuspruch finden möchten, wie bisher.

TaS Fest war aus. und langsam leerten sich die weiten Räume.
Aber einen unauslöschlichen, tiefen Eindruck wird es bei allen
Teilnehmern hinterlassen, unb dies fei gedankt allen denen, die
freiwillig ihr Bestes bergaben, um das Fest zu dem zu gestalten,
was eS war und auch sein sollte: zu einer proletarischen Jugend-
weihe. L. Sch.

Brrschiedcne Ticbnähle. Lou einem Gartenland am Reiher,
dämm wurde ein Mutlerkaninchen mit brei Jungen gestohlen. — Am
Billhafen würbe ein Faß mit Fett im Werte von Jt 47 gestohlen. —
Von bem Doben eines HauseS in ber Weibenallee würben für A 1000
Herren- und Tamenkleiber gestohlen. — Am Steinbamm stahlen Diebe
auS einer Wilbhanblung bie Registrierkasse mit .K 50 Inhalt.

Schwurgericht.
8. Mai.

Vorsitzender: LandeSgerichtsdirektor Dr. Ertel.,
Beisitzer: Lanbrichter 5)r. Man unb Tr. Clausen.
Protokollführer: GerichlSsekretär RohlfS.
Staatsanwalt: Knorr.

Verteibiger: Dr. Anton Heß unb Dr. Timpe.
Auf acmcinschastlichcn Straßenraub lautet bie Anklage gegen

ben Schlosser Ernst Bernholb Jopp, ben Hafenarbeiter Heinrich
Karl Molbt, ber. Heizer Julius Johannes Richter unb ben
Fabrikarbeiter Karl Cä'ar Hugo Gärtner. Ten Angeklagten, von
denen bie ersten brei vielfach, der vierte weniger bestraft sind, wirb
ein mit großer Frechheit ausgerüstet Raub zur Last gelegt. In ber
Nacht zum 13. Tezember 1915 wurde ber Kaufmann P. auf ber
ReimerStwietenbrücke von vier Burschen überfallen. Einer von ihnen
packte P. vorn am Halse, während die äußeren ihn von hinten zu
Boben streckten. Darauf kniete einer bet Butschen auf ihrem Opfer
unb drückte ihm Mund unb Augen zu, so daß eS nicht schreien und
nicht sehen konnte. Durch erhaltene Faustschläge wurde bet Ueber«
fallene fast bewußtlos unb in diesem Zustande wurde ihm die
llhrkette von der Weste gerissen. Die Täter ergriffen sodann die
Flucht. Von Passanten wurden aber Richter und Molbt in bet
ReimerStwiete ergriffen und ber Polizei zugesührt. Ein auf ben
§ilseru f des Beraubten schließlich herbeigeeilter Schutzmann ergriff den
fliehenden Jopp, wogegen eS dem Gärtner gelang, sich ber Festnahme
zu entziehen. Er würbe erst im März ermittelt und in Haft genommen.
In der jetzigen Verhandlung sind Jopp und Gärwer geständig. Tie
anderen beiden Angeklagten stellm die Teilnahme an ber Beraubung in
Abrebe, die Zeugen machen aber auch diese beiden Angeklagten be-
lastende Aussagen. Staatsanwalt Knorr beantragt bann auch, bezüglich
der sämtlichen vier Angeklagten bie Schuldsragen zu bejahen. AIS
Verteidiger deS geständigen Jopp und Gärtner beantragt ber Ver-
teibiger Dr. Heß bie Zubilligung milbember Umstänbe. Der Vertei-
diger der anderen beiden Angeklagten, Dr. Timpe, hält einen genü-
genden Schuldbeweis gegen Molbt unb Richtet nicht erbracht, er be-
antragt deren Freisprechung event, beiden mildernde Umstände zu
gewähren. Aus Grund deS Spruches ber Geschworenen werben wegen
gemeinschastlichen SwaßenraubeS unter Ausschluß mildernder Umstände
Jopp, Molbt unb Richter zu je 8 Jahren Zuchthau», 8 Jahren Ehr-
Verlust, Gärtner zu 6 Jahren Zuchthaus, sechs Jahren Ehwerlust
verurteilt.

Hierzu eine Beilage.

(Deffentlid?** Wetterdienst.
^Dienststelle Hamburg, Deutsche Seewarte.)

Witteruugöübersicht vom Freitag, den 5. Mai 191«.
Unser Bezirk hatte gestern bis auf ganz vereinzelte Niederschläge

trockener, wärmerer Wetter; die Zemperotut stieg aus 16 dis S4 Grad und
sank nachts auf 14 dir 8 Brad. Heute morgen ist das Wetter wärmer und
ziemlich trüb.

WetterauSsichten für Sonnabend, den 6. Mai 1916.
Wechselnde Bewölkung, geringe Wärmeänderung ohne wesent-

liche sriederschläge, doch strichwetse «flewitter.

Eintritt der Flut und Ebbe in Hamburg
am Mai:

Flut: 4 Uhr 14 Min. sonn. 1 Ebbe: 8 Uhr 49 Min. nachm.

öriefiasten.

Sprechsiuaök -er Re-aktloa

ist nur dorrn, von 10 bi» 12 Uhr unb nachm. von 6 bi» 8 Uhr.

Telephonische Auskunft wird nicht erteilt,

I. P. 23. In Nr. 106 haben wir diese Maße unter „Ham-
burger Jungs in Flanbern* angegeben.

e. H. 30. 1. Tas pränumeranbo zu entrichtenbe Schulzeit
wirb von der betreffenden Schulkommission nach Maßgabe der Ver-
mögenSverhältniffe ber Eltern auf vierteljährlich A 12, A 9, A t
unb A 8 für jede- Kind festgestellt. Eltern, welche ein jährliche!
Einkommen von mehr als A 2400 haben, bezahlen den höchsten
Satz. Für mehrere Kinder derselben Eltern, welche gleichzektig
die Schule besuchen, können Erleichlerungm eintreten. Eltern,
welche außerstande sind, ben niedrigsten Ansatz des gesetz-
lichen Schulgeldes zu zahlen, erhalim für ihre Kinder den Unter-
richt in der öffentlichen Volksschule unentgeltlich. — Gesuche um
Ermäßigung, Erlaß oder Stundung des Schulgelde» in den Volks-
schulen müssen an ben Schulvorstanb bet betteffenben Volksschule
gerichtet werben. Am besten geschieht baS münblich in der Svtech-
fiunbe, bie durch Vermittlung ber Kinder vom Lehrer ober Rektor
ber Schule zu erfragen ist Die Sprechzeit des Schulvorstandes
ist auch auf ben Schulgelbrechnungen angegeben. 2. Darüber stehen
unS Angaben nicht zur Verfügung.

Mottcnburg. Danach müssen Ste sich bet ber Ortskrankenkasse
in Altona erkundigen.

B. b. unb A. St. 2. Wenben Ste sich unter Beifügung von
40 Pfg. in Briefmarken an bie Polizeibehörde in Köln.

Abonnent C. Krankheiten ober Gebrechen, welche zeitig un-

tauglich machen, aber beseitigt ober doch so bermmbert werben können,
baß vollkomuienc ober bebingte Tauglichkeit eintritt.

Armer Soldat. Im Falle der Bedürftigkeit erhält Ihre Mutter
Unterstützung. Ihre Mutter muß ben Anttag bei bet Ortspolizei-
behörde einreichen.

julslfle kapitalisiert wird, soll insgesamt bekommen? nach der Re-
gierungsvorlage .11 (1930, nach dem sozialdemokratischen Antrag
•1t 8100. Tw dreißigjährige Witwe eines Unteroffiziers hätte
nach der NegicrungSvorlagc eine KapitalSabfindung zu bekommen
von .11 343(1, nach dem Antrag der Sozialdemokraten M 4060.

Abgeordneter Bauer, der den sozialdemokratischen Antrag
begründete, setzte auseinander, daß das Reich mit der Abfindung
ein 6teschäft macht; denn vermutlich erreichen die Abgefundenen
ein höheres Lebensalter, als nach der Tabelle angenommen wird.
-*• Bei der Abstimmung ivurde der Antrag der Sozialdemokraten,
eine Verzinsung von 4 pZt. zugrunde zu legen, angenommen.

Nach § 0 soll eine abgesundene Witwe, wenn sie sich
wieder verheiratet, den Teil der Abfindung zuruckzahlen, der die
biv zur Wiedcrverheiratung zuständigen Versorgung?,
gebüdrnisse übersteigt. Von der Rückzahlung kann ganz oder teil-
weise abgesehen werden. Die Sozialdemokraten beantragten:

„Schließt eine abgesundene Witwe ein« tveiterc Ehe, so
erhält sie dar Dreifache ihrer Iahrcsrente als Abfindung."

Von den Vertretern der Regierung wurden eine Reihe von
Bedeuten erhoben, unter anderm, daß eine Prämie für Wieder-
vcrheiratung nicht gegeben werden kann.

Diesen Anschauungen trat Abgeordneter Giebel (SD.) mit
guten Gründen entgegen. ES liege direkt int Interesse des
Staates, die Wiedervcrhciratung von Kriegerwitwen zu fördern.
Andernfalls ist eine Ausdehnung des Konkubinats zu befürchten.
Da illeich profitiere also direkt, wenn cS diesen Witwen eine
Aussteuer gibt und es ihnen damit erleichtert, eine neue Ehe
cinzugehen. — Abgeordneter Hoch (SD.) unterstützt« diese Aus-
führungen. — Von Vertretern der Regierung werden bei An-
nahme des Antrages die Konsequenzen auf die andern Versiche-
rungs. und Pensionsgcsetze befürchtet. Man müßte dann auch
das Reichsbeamtengesetz ändern. — Abgeordneter Meher -Her-
ford empfahl, diese Frage jetzt wenigstens provisorisch zu regeln.
Tas Prinzip der Abfindung sei zweifellos berechtigt, um so mehr,
al? die Unfallversicherung eine solche Abfindung bereit? vorsieht.
Abgeordneter G i e s b e r t S lZ.) befürchtet besonders in den In»
duikriegebieten geradezu unhaltbare Zustände, wenn die Ab-
findung nicht bewilligt wird.

Bei der Abstimmung wird die Abfindung der Krieger-
witwen mit großer Mehrheit beschlossen. — Vom § 8 blieb
nur der erste Satz stehen, der lautet:

Aus der Bewilligung der Abfindung kann nicht auf AuS-
Zahlung geklagt, werden."

G e st r i ch e n wurde das Recht des Fiskus, wegen deS An-
spruws auf Rückzahlung einer Kapitalabfindung die VersorgungS-
gebübrnisse zu pfänden.

Wie steht es mit der Fleischversorgung?

Tie Frage der Fleischversorgung ist jetzt die bren-
nendfte int Komplex der gesamten Lebcnsmittelfragen. Das
,fleisch ist ein notivendiger Bestandteil der Ernährung, und es
kann nicht gleichgültig sein, ob die Fleischratton, die auf den ein-
zelnen entfällt, erträglich oder verschwindend klein ist. Daher
tommt es auch, daß besonders in der allerletzten Zeit, in der die
Bevölkerung außerordentlich unter dem Fleischmangel litt, die
Kritik der Lebensmittelversorgung sehr heftig einsetzte. Es be-
steht eine R e ichSfleischstelle, eS bestehen seit einiger Zeit
auch Srganisationen für den Viehhandel, und trotzdem hat sich
keine Besserung, vielmehr eine ganz erhebliche Verschlechterung
atif dem Fleischmarkt gezeigt. Zur Erklärung der Ver-
hältnisse auf dem Vieh- und Fl ei sch markt geht
uns von beteiligter Seite eine Darstellung zu, der wir folgendes
entnehmen:

Die Organisation der Fleischversoraung läßt sich nicht so auf-
bauen, lote beispielsweise die Organisation der Getreideversor-
fiimg. DaS Vieh muß bis zum denkbar letzten Dchment an der
stelle bleiben, wo eS Futter auSnützt und wo Milch und Dung
verwertet werden können. Daraus ergibt sich, daß eine Zentral-
o r g a ii i s a t i o n, die die Bestände ausnimmt und von sich aus
verteilt, nicht in Frage kommt. Vielmehr muh auf boll»
ständiger Dezentralisation aufgebaut werden. Eine
vbersteStelle ist nur insoweit denkbar, als sie den örtlichen Organi-
sationen die notwendigen Direktiven gibt; sie ist mehr eine Rechen-
stelle. Zuerst waren also die Unterorganisationen notwendig, und
mit bereit Schaffung ist ziemlich gleiö^eitig in allen Einzelstaaten
vorgegangeit worden. Preußen hat den Weg der Bildung von
Viehhandelsverbänden gewählt, von der Ueberzeugung aus-
gehend, daß von der tätigen Mitwirkung des Handels aus Grün-
den der Gegenwart und der Zukunft nicht abgesehen werden dürfe.
Dev'Viehhandel, der bisher die ungeheure Aufgabe geleistet hat,
wöchentlich das Vieh aus der ganzen Monarchie dahin in Be-
wegung zu setzen, wo eS gebraucht wird, muß tunlichst erhalten
bleiben, um diese Aufgabe in normalen Zeiten weiter zu leisten,
tittt einmal totgeschlagener Handelszweig lebt nur schwer mie-
tet aut.

* Bei den Viehhandelsverbänden handelt es sich nicht um Ver-
im eigentlichen Sinne des Wortes; sie sind mehr Behörden,

die den Viehhandel der Provinz mit den nötigen Anweisungen
versehen, wieviel Vieh und aus welchen Gegenden zu einer be-
stimmten Zeit aufzubringen ist, und die die Preise und die zu-
lässigen Gewinne oorschreiben, schließlich auch selbst das Vieh als
Käufer aufnehmen und sich der angeschlosienen Händler nur als
ihrer Agenten bedienen.

Zn Preußen gibt es 14 Verbände. Um diese zu beraten
und ihnen Richtlinien zu geben, ist eine gemeinsame Spitze in
dem Zentral-Viehhandelverband geschaffen worden.
Eine der ersten Tätigkeiten des ZentralverbandeS war, den Ver-
bänden bestimmte Preise für Rindvieh vorzuschreiben. ES hatte
sich die jetzt typisch gewordene Erscheinung gezeigt, daß infolge
der bevorstehenden Regelung der Rinderpreise diese plötzlich so
enorm stiegen, daß die Wertbegriffe auf dem Markte völlig ver-
loren gingen. Ebenso sind für Kälber und Hammel Höchstpreise
festgesetzt worden. Ueber diesen Organisationen der Bundes-
staaten steht nun die Neichsfleischstelle. Sie hat festzustellen,
wieviel jedes Land aufzubringen und wieviel jedes Verbrauchs-
gebiet zu beanspruchen hat. Die Neichsfleischstelle war zunächst
vor die Notwendigkeit gestellt, sich über daS System der Ver-
brauchsberechnung klar zu werden, und zwar mußte sie schnell
handeln, um die Schlachtungen auf daS gebotene Maß zu redu-
zieren. Zwar war für den 15. April eine Viehzählung auSge-
schrieben, aber die Ergebnisse liegen erst heute vor, und solange
konnte mit der Verbrauchsregelung nicht gewartet werden. Der
Fleischkonsum in Deutschland ist außerordentlich verschieden, in
5er einen Gegend ganz gering, in andern sehr stark. Da wäre
's ein unberechtigter Schematismus gewesen, eine einheitliche
Nation für das ganze Reich festzusetzen; denn dann wären Gegen-
len, die des Fleisches kaum bedürfen, mit Fleisch gesegnet worden,
andere Gegenden, die deS Fleisches bedürfen, noch mehr einge-

.hränkt worden, als es setzt schon der Fall ist. AIS Maßstab
wurden die tatsächlich vo r g enam me ne n Schlach-
:unqen genommen.

Nachdem die SckilachtungSziffer festgestellt war, wurde der
Bedarf errechnet. Dieser Bedarf seht sich zusammen aus einer
wnitebenden Ziffer für den HeereSbedarf, aus einer feststehenden
Ziffer für den Bedarf der immobilen Truppen, der Gefangenen-
lager und Lazarette und aus der elastisch zu gestaltenden Ziffer
für den Bedarf der Zivilbevölkerung.

Der von der Heeresverwaltung beanspruchte Bedarf von
Rindvieh ist sehr hoch. Wenn nicht Raubbau getrieben und auf
Kosten der Zukunft gelebt werden sollte, dann mußte die Schlach-
tungsziffer für die Zivilbevölkerung scharf herabgesetzt werden,
stn diesem Jahre ist die Stallmast wegen deS Futtermangels stark
eingetoränft oder ganz unmöglich geworden. DaS Weidevieh
soll jetzt crit auf die Weide kommen, nm sich dort anzufleischen.
Die Milchkühe müssen wegen der Milch- und Buttererzeugung er-
balten werden. Demnach liegt kein verkaufsbereiter Viehstand
vor. Diese mangelnde Verkaussbereitfchaft beruht nicht auf un-
berechtigter Zurückhaltung der Landwirte, sondern ist wirtschaft-

t H.-^ u^ au? kerechttch. ergibt sich aber der Zustand, daß
nlbst die reduzierten Mengen, die der Zivilbevölkerung auf dem
^ap r zugewiesen wurden, nicht vollständig und nur mit äußer-
1-er Mühe aufgebracht werden können.
-x, .A- >ü ('irfü in Abrede zu stellen, daß namentlich die Frage der
AiUx wteilung dringend verbesserungsbedürftig ist. Aber diese

■ >av« ist mit solcher Gewalt hereingebrochen, daß man sich ge-
in ho • Auch die Kommunen müssen erst allmählich sich
g f J?.'(ufoa6e hineinwachsen, lieber die Ergebnisse der

' '"I kann nur die Andeutung gemacht werden, daß die
6 •• ,? .ir t zwar trübe , der Ausblick aber nicht u n -
,,. irh ’x vorausgesetzt, daß der Lage voll Rechnung getragen

bedarf es großer Geduld.
^^u^i'chlachtuugen anlangt, so fehlen die genauen

> imn 11 ,1> rcn Umfang und ihr Verhältnis zu den ®e-
S ÄT' Durch das Verbot beziehungsweise die schärfere

R"usichlachtungen lasten sich die Vorräte derjenigen,
um).? o.Tti vorgenommen haben, zwangsweise für die

? 3eit strecken, und so werden auch diese Wirtschaften der-
iinb mit den Vorräten sparsamer umzugehen
<tntnf>p/.,22! b,c k'.’.'^tönfung anlangt, der übrigen Bevölkerung
kä ii • „L?1 * 11 ' wurden die HanSfchlachtungen völlig verboten,
h it’ ' rttx/f'r-A 1 ’ 8 <ss"baltbaren Zuständen. Ein großer Teil der

darauf 'n '**" ^.ebolkerung ist heute in weit stärkerem Maße
Araü'er in U '£, 7?-J’ I »--£- fieit€ni) en Gefangenen und die anderen
wären nickt rt 6c?° tlfillnR * u nehmen, und diese Arbeiter
unterhiin^n^^i cit' “£nn bic Lmusscklacktnngen auf bte Dauer
nur ,^,. b H !"urb°n- DaS Verbot der HauSschlachtungen kann

vorübergehende Maßnahme sein und muß im Herbst
ih ben werden, sonst würde die Schweinehaltung gefährdet,

w-r 3ufagc der preußischen Minister, daS Verbot
bafi-r am 1. Oktober wieder aufzuheben, soll
oayer auch sicher tnitegehalten werden.
rinaen toitb ri Ausgabe der Kommunen sein, die ge-
y c =ien>n td h be besten Kräften zu verteilen, und zwar an
pte stellen, die es am notwendigsten haben.

Kriegsdepe schon.

Ein amerikanischer Protest gegen EnglanSs

öehanölung -es neutralen han-els.

WTB. New York, 5. Mai. Funkspruch beS Vertreters de»

WolffbureauS. Verschiebene Blätter kritisieren scharf bie englische Ant-

wort auf den amerikanischen Einspnich gegen die englische Störung

deS neutralen Handel». .Neuyork American" sagt: Die Beschlag-

nahme amerikanischer Schiffe auf dem Wege nach neutralen

Häfen mit Ladungen, bie vor bem Kriege burch ba» Völkerrecht al»

Nichtkonterbanbe anerkannt würbe, ist unbebingt gesetzwibrig,

ein Akt ber llnsreunblichkeit unb geringschätziger Mißachtung, ber

amerikanischen Rechte, bie eine sich selbst achtenbe amerikanische Regie-

rung schon seit Monaten gehinbert haben würbe. Wir bestehen barauf,

daß kraft de» Völkerrecht» jebe» amerikanische ober anbere

neutrale Schiff da» gesetzmäßige Recht hat, Lebensmittel

nach Deuischlanb ober Oesterreich-Ungam für ben Gebrauch ber Zivil-

bevölkerung zu bringen. Wir halten daran fest, daß eS eine Ver-

letzung ber ausbrücklich schriftlich ausgezeichneten Erklärungen bei

Völkerrechtes ist, bie Post eines Neutralen LanbeS zu beschlag-

nahmen, zu prüfen unb zu verzögern. Im Jahre 1916 verletzte

England, bei der Behandlung unserer Neutralität jede einzelne Be-

stimmung beS Völkerrechts, die von ihm al» binbenb für Rußland

1904 ausgestellt wurde, al» Rußland im Kriege mit Japan war unb

gesetzwibrigerweise ben Handel belästigte. Damals war et aber ber

englische Handel, anstatt deS amerikanischen. Wir sind so vollständig

Amerikaner, baß wir glauben, allen Angriffen auf Recht, Leben uni

Eigentum der Amerikaner Einhalt tun müssen, mögen diese Angriffe

nun au» bem Staate ober bem Volke kommen. DaS Amerikanertum,

baS einem Angreifer bie Zähne zeigt unb lächelnd, Fußtritte unb Be-

leibigungen einer anbeten Angreifers entgegennimmt, ist nicht baS,
WaS wir unter Amerikanertum verstehen.

Englands Slutgericht gegen öle Iren.

WTB. Loudon, 5. Mai. Ein Bericht auS Dublin meldet, baß

fotgenbe Sin-Feiner zum Tode berurleilt unb erschossen worden sind:

Joseph Plunkett, Ebwarb Daily, Michael Ohanlon, William Pearce; bei

15 anderen Aufständischen wurde die Todesstrafe in zehn Jahre

Zuchthaus umgewandelt. Zwei erhielten zehn Jahre Zuchthaus, in

einem Falle wurde bte Todesstrafe in acht Jahre Zuchthaus umge-
wanbelt. Weitere Prozesse sinb im Gange.

Der irische ^lufstan- ist noch nicht zu EnSe.

WTB. London, 6. Mai. Tie „Times" berichtet über einen

heftigen Zusammenstoß zwischen bet irischen Genbatmetie unb einem

großen Haufen bewaffneter Aufstänbischet. Die Genbatmerie würbe

in einen Hinterhalt gelockt unb verlor 10 Tote unb 18 18et-

to u n b e i e.

Vie russische Hilfe für Frankreich ganze -oos Mann!

WTB. Gens, 5. Mai. DaS „Journal be (Benähe* schreibt: Die in

Marseille gelanbeten Truppen sollen nicht stärket als 9000 Manu

sein. Sie waten auf ber Herfahrt von Japanern begleitet, bie au»

Griinben ber Klugheit nur nachts fahren wollten. Daher erklärt sich

auch bie langsame Ueberfahrt unb bie Geheimhaltung. Die Russen^
kamen unauSgerüstet an, werben also an ber Front erst in einiger

Zeit vetwenbbat sein.

Türkischer Kriegsbericht.

WTB. Konstantinopel, 5. Mai. Bericht deS HaupiquariierS:

An der I r a k f t o n t ist die Lage unverändert. An dem Tage vor

ber Uebetgabe Kut-el- Amata» glückte eS einem unserer

Flugzeuge, vom Hauptmann Schuetz geführt, im Lust-

kampf ein femblicheS Flugzeug abzuschießen, bar von

uns genommen würbe. Der Führer ist tot, während ber

Beobachter gefangen genommen wurde. Hauptmann Schuetz schoß

an demselben Tage ein anderes feindliches Flugzeug ab, dessen

Insassen verwundet in unsere Hände fielen. — An der

KaukasuSfront überraschte eine unserer Kavallerieabteilungen

feindliche Kavallerie, schlug sie und vernichtete eine ebenso inzwischen

erschienene Aufklärungsabteilung bei Feindes. — Auf den anderen

Teilen bet Front unwichtige Gefechte zwischen Aufklärungsabteilungen.

Von den übrigen Fronten ist nichts wichtiges zu melben.

Die schwere Niederlage -er Englän-er am Gstufec

-es Suezkanals.

WTB. London, 6. Mai. Die „Times* spricht von unersteulichen

Nachrichten über bie Kämpfe östlich beS Suezkanals, bie mit einer ge-

wissen Sorge zu betrauten feien. Bei bem Kampfe von Katia scheine

fast bie ganze Neomanry-Brigade beteiligt gewesen zu fein; sie konnte

aber Katia trotzbem nicht halten. Der Artikel schließt: Ueber die Vor-

bereitungen am östlichen Ranalufet wurden so viele selbst-

gefällige Erklärungen abgegeben, daß bie Oeffentlich-

keit plötzlich erstaunt wahrnimmt, baß eine ßaballeriebrigabe
ober Teile bavon 80 Meilen von Port Saib bet feinblichen Ueber«

zahl gegenüberftclje unb geschlagen würbe.

Neueste Nachrichten.

Tie Tabaksteuervorlage in der Reichstagskommifsion.
WTB. Berlin, 6. Mai. Ter SteuerauSschuß beS Reichstages

beenbigte bie allgemeine Erörterung über den Tabaksteuergesetz-

enrwutf. Im Laufe der Nursprache erklärte der StaatSsckretär bei

ReichSamiS, hinsichtlich ber zukünftigen Steuerpolitik keine

Auskunft geben zu können. Niemand könne zurzeit bie

Entwicklung bet finanziellen und wirtschaftlichen Verhältnisse mit

hinreichender Sicherheit übersehen. Der Bundesrat habe noch keine

Stellung dazu genommen. Bei bet langen Dauer deS Krieges habe

bie Steuervorlage zum Ausgleiche bet Etats sich als notmenbig er-

wiesen. Am Tabak könne man unter ben obtoaltenben Verhältnissen

nicht Vorbeigehen. Sine nachhaltige nachteilige Beeinflussung bet

Lohnhöhe sei durch bie Steuererhöhung nicht zu befürchten. Ein

Monopol sei zurzeit unmöglich. Die Befürchtung, daß eine Steuer-

erhöhung die Industrien ins Ausland bertreibe, fei unzutreffend.

Vereinigung der beiden LchwarzburgI

WTB. Rudolstadt, 5. Mai. Der Ausschuß der beiden Schwarz-

bntgischen Landtage zur Beratung über bie Vereinigung ber Schwarz,

bmgischen Fürstentümer zu einem Staate, ber vom 1. bis 4. Mai in
Arnstabt unter bem Vorsitze beS StaatsministerS v. d. Recke tagte,

erzielte u. a. eine Verständigung dahin, daß et ben Zusammenschluß

für zweckmäßig unb durchführbar hält, unb ist überzeugt, daß eine

einheitliche Verwaltung beider Länder organisatorische, finanzielle unb
anbere Vorteile mit sich bringen würbe. Ter Regierungssitz soll

Arnstabt sein. _ . _
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Jetzt sparen Sie
beim Einkauf Ihrer Garderobe
bedeutende Summen, wenn Sie
Ihren Bedarf im Verleihhaus
feiner Herrenmoden, Großer Bur-
stah 32, 1. Etage, decken. Wir ver-
kaufen elegante, nur kurze Zeit

verliehen gewesene Herrenkleidnng
wie Frühjahrs-Jackett-Anzüge und
Paletots, Bock-, Gehrock-, Frack-
und Smoking-Anzüge (zum Teil
aus reinwollenen Stoffen auf
Seide gearbeitet) infolge außer-
gewöhnlich niedriger Unkosten
mit ganz geringem Nutzen zu
ungemein niedrigen Preisen. In
guter neuer Herrenkleidung finden
Sie bei uns ein reichhaltiges
Lager zu alten billigen Preisen.

Klinger &Co«,

Verleihhans feiner Herrenmoden,

Großer Burstah 32, 1. Etage, kein Laden!

Annahme von Abonnements-
bcstellungcn 1916/17

werktäglich von 10 bis 4 Uhr
im Nbonneincnts-Vureau:

Hamburg, Theaterstr. 37, pt.

Anmeldungen zum Abonnement
für die Spielzeit 1916/17 werk-
täglich vormittags von 11 bis
1 Uhr im Theaterbureau (Ein-

gang Borgefch).|.ii Uunbn '»«nufakturwaren,
JUL IIÜPä« Aussteuer - Artikel

Lübeck. Str.149u.Wandsb.Ch.265.

i ?trthur Scauster. 95 Pfg.-Bazar, Neuer Steinweg 64.

Irrr KMenpvachttmchderWheLlinkenese

W.Bürhler, Kol.Kons.,Eimsb.Ch.76

> Warenhäuser

II. TU. Meyer Ms.
4 Eulg und Senf V L

r>
Manufakturwaren

Hammerbrook’

Essig- nnd Senffabrik,

tfferr.- u. Knabengarder.l j

In aufrichtiger Trauer:
Gebr. Knaack.

tarnt

J H.Kotlmsn.M.-.rküts U<i. ürmä» a.üarl-

Für das Bezngaquellenverzeichnis ist die Firma „Centralverlag des Bezugsquellen-Verzeichmcsos .Tn^-nf \v"
^-viestr. 6" verantwortlich.

Herren-, Jünglings- und Knaben-Bekleidung
Beachten Sie unsere

HÄiSe I

a * „ -Sport-ioznge 49,- •>” 9” is’5 w

| Mützen | Knaben-Wasch-Anzüge, Prinzen-Kitiel. i » üte i

Knaben-StoflF-Anzüge und Pjjacks in grösster Auswahl

S V v, n Mönckebergstrasse
■ r S81löÄ le i» Levantehaue. ti

m U T..S. M w iS g Nähe Haupthahnhof ™

Hamburgs Dankeswoche

^rbeitsmarkt

9.

Gerb. Schmidt,

Rektor J. Voss,
14.

T'agschneider gesucht, dauerndeArbeit.
I Eppendorferlandstrahe 65.

(Bez. 156)

25. Veddel
Neues Theater

OieridilSfcfr. Schrader Mellenbergerweg 17
Groß-HanSdorfötauE.Stoltenberg

32.

Bekanntmachung!

iese Hute

Flora

Direktion: Siegfried Simon.

ausgelegt.

Viele Uniformen p

Viele Hiitformen p äp

MÜNZER

Neuerwall 35-37

(5 es. tüchtige Weftcnschneidcr.
H. N. Krahn, Börscnbrückc 4.

Rektor
Rektor

C. Hitscher,
H. Odemann,30.

31.

Kupferdamm 3, Steinivärdcr
Veddclcr Brückenstrase 58
Hauptstratze 74, Farmsen

(Bez. 157—158) ..
(Bez. 159—160) ..

(Gemeinde-Vorstand
Finkenwärder

(Bez. 86) ....
(Bez. 87—92)

W. Ährens,
Th. Bredehorst,

J. L. Steffens,
M. IKandowsky,
F. Wehrs,

Elbdeich 204
Allermöhe

BiUw. 21uoschtag.
Villbrook
Steinwärder,
WaltcrShof,
ftf. Grasbrook...

Alsterdorf, SchulhauS
Hcilwigstraße 118
Berthastraße 6
Schndertstraße 9
Neubertstraße 19
Sonncnau 10
Oben Borgfelde 19
Maricntbalersrraßc 51
Bobergcrstraße 3
Jordanstraße 19
Mittelstraße 1, Billbrook

Dnuk und Bettag: Hamburger Buchdruckern
und V-rlagi anstatt Huet & (la. t- H ambunr.

Gesucht Schuhmacher!
Siändcrarbeiler zum Aufsohlcn

oder Absatzmachen.
Gar. dauernd Mindestlohn M. 45.

Jentzen, Fuhlsbüttelcrsir. 109.

Gchvendors
Hoheluft
Grost-Borstel ...
Fuhlsbüttel und
Mein-Vorstel ...
Laugeuhoru
Ohlsdorf und
Alsterdorf
Winterhude

(Dez. 1-4)
(Dez. 5-11) .

J. G. Rambatz,
Herm. Kämpen,
E. Bödecker,
Wilh. Jenssen,
Dr. Gröning,
C. Gravenhorst,
W. Behrens,
Joh. Ad. Behnke,
Rektor J. Kühl,
G. Ä. Schrader,

Farmsen
Volksdorf
Gr.-Hansdorf....
Kirchwiirder, Süd-
feile
Allermöhe
Wohldorf-Ohl-
stedt
Finkenwärder...

W. Timmermann,
W. Kühl,

26.
27.

29.

93—110) ...
111—117) ..
118—121) ..
122—130) ..
131—136) ..
137—145) ..
146—147) ..
148—155) ..

J. M. Witt,
F. R. Krüger,
H. W. Stamm,
Ph. Winter,
Rich. Lehmann,
Dr. Breer,
H. Brunst,

(Bez. 84)
(Bez. 85)

(Bez. 43-61) ..
(Bez. 62-66) ..
(Bez. 67—70) ..
a) (Bez. 78-82)
b) (Bez. 71-77)
(Bez. 83)

TB Al EU-

Damen -Kleidung.
Auswahlsendung sofort.
Fernsprecher Gruppe I, Nr. 3133.

Ge h r. Lindemann,
Schulterblatt 144 146.

Danksagung.
Für die liebevolle Teilnahme

und überaus reiche Kranzspende
bei der Beerdigung meines
lieben Mannes, unseres teuren
ValerS, sage ich allen Ver-
wandten, Freunden und Be-
kannten meinen innigsten Tank.

Frau Anna Witt
und Kinder.

(Bez. 12-20)
(Bez. 21-31)
(Bez. 32-42)

flMHrvnMlinerreirht
||11•] l|*j |k] Delikat
I 4 i1.ll m Exquisit
®®Bitterllkör „Gemischter“, e®

Bach-Theater

Maria Magdalena. Der kleine Graf.

Hai Ziener. Isla Nielsen.

Heute, Sonnabend, Anst 9 Uhr:
Groster Eicr-Prcisskat.

H. Höckelmann, Humboldtstr. 118.

der Damen: Frl. Meta Scheulen,

Dienstag, 9. Mai, Anfang 7 Uhr:
Hamlet.

Kleine Preise.

Infanterie - Extrarock.Käthnerort 1, III. links.

4 Hamm ►
r»iser-Drogri nur.nw.. Rcm’röbtiiir.
4 flUentien b

Am 4. Mai, 4| Uhr, starb
nach kurzem, schwerem Leiden
unser einziger, innigst geliebter
Sohn und Neffe

Gustav
im 17. Lebensjahre.

Schmerzlichst vermißt von den
schwergeprüften Eltern, Groß-
mutter und Verwandten.

Gustav Blotzin

und Fran, geb. Eckerth.

Besichtigung am Sonntag,
da die Leiche überführt wird.

Vdmann drr

ütrtraueusüiännrr

H. Dankers,
K. Tessen,

15. Barmbcck .
16. Uhlenhorst
17. Hohenfelde
18. (Silbers ...
19. Vorgfcldc
20. Samm....
21. Horn

(Bez.
(Bez.
(Bez.
(Bez.
(Bez.
(Bez.
(Bez.
(Bez.

19

Heiteres

WWdeikekMM
Zweigvcrein Hamburg

und Umgegend.
Sektion Maurer.

Plötzlich und unerwartet
starb nach kurzer Krankheit
im Alter von 53 Jahren mein
lieber Mann, unser lieber
Vater und > Schwiegervater,
der Zimmermann

4 Margarine ►

Rothschild & Behrens
Alterwall 40

Vervielfältigungsapparate.

4 Allgemaln.Verechlail.~V

Kleine Bäckerstraßc 21
BartelSnraße 105
Große Bäckerstraßc 12
Beneckcstraße 26
Jnnoccntiastraße 10
Kcllinghusenstraßc 45
Tarpendcckstraße 72, 2. Et.
Kömastraße 42, Etr.-Borstel

Annahme von AöonnementS-
bestellnngen 1916/17

werktäglich von 10 bis 4 Uhr
int Abonnements-Bureau:

Hamburg, Gr. Theatcrstr. 37, pt.

Todes-Anzeige.

Den Mitgliedern die trau-
rige Nachricht, daß unser
Kollege,

Chr. Heinekind

plötzlich infolge einer Operation
verstorben ist.

Ehr« seinem AndenkenI

Beerdigung: Sonntag, den
7. B>ai, nachmittags 2 Uhr,
vom Hafenkrankenhause, um
3k Uhr von Kapelle 5 deS
Ohlsdorser Friedhofs.

Um zahlreiche Beteiligung
ersucht Der Vorstand.

Abonnement 1916/17.
Neuanmeldungen aus Abonne-

ments für die Spielzeit 1916/17
zu bekannt ermäßigten Preisen
werden täglich in der Tageskasse
(Rosenstr.) von 10—21 Uhr ent-
gegengenommen. »

^Reerdlgungsanst. n.Sari.mäg>
0. Baumgarten, Hamburcerstr. IS' 1
< Cigarren- u.TrüakhdlQ. ►

Für die vielen Beweise
innigster Teilnahme bei dem
Hinscheiden unserer lieben
Mutter sagen wir allen hier-
durch unseren innigsten Dank.

Sesltzlvisler Wer.

Martin f’oppe, Alt., Gr. Freiheit 42

3. Hammerbrook....
4. Nenstadt...s
5. St. Pauli

„ „ (Süd)
„ „ (Nord)

6. Eimsbüttel
7. Rokcrbaum......
8. Harvestehude....

Theater.

Sonnabend, den 6. Mai:
Hamburger Volks-Oper.

Direktion: Heller-Halborg,
Sonnabend, abdz. 8 Uhr: Girofle-

Girofla.
Sonntag, 3 Uhr, kleine Preise:

Der fliegende Hollander. —
Abends 8 Uhr: Die RegimcntS-
tochtcr. Die schöne GalathSe.

Montag, 7£ Uhr: Die Walküre.

Neues Operett.-Theater.
Spielbudenplat? 1, Tel. I, 2571.
Täglich abends 8jUhr: Willi Birren-

koven, Max Schwarz, Fritz
Beckmann. Das Dreimädcl-
hauö, Singspiel in 3 Akten von
Franz Schubert.

Carl Schultze- Theater.
Sonnabend, 6. Mai, Anfang 8 Uhr:

Gastspiel Anton Franck. Jung
must man fein!

Sonntag, 7. Mai, Anfang 3 Uhr:
Kleine Preise. Der Zigeuner-
primas. — Abends 8 Uhr: Gast-
spiel Anton Franck. Der Bettel-
student.

Montag, 8. Mai, Anfang 8 Uhr:
Gastspiel Anton Franck. Jung
must mau fein!

Ernst Drucker-Theater.
Sonnabend, 6. Mai, abends 8| Uhr:

DieTages-Sensation 1 Riesenerfolg
beim Publikum und der gesamten
Presse. Der Kartoffclkönig
von Ochsenwarder. Neueste
große Lokalpoffe au» dem jetzigen
Hamburg mit Gesang und Tanz
in 5 Silbern von Th. Franke.
Kleine Preise ohne Aufschlag

für Lustbarkcitssteuer. Vorverkauf
an der Theaterkaffe von 11—2 Uhr,
sowie bei Käse- unb Wichers.

Sonntag, 7. Mai, nachm. 3 Uhr:
Wohltätigkeits - Vorstellung
zum Besten d. Roten Kreuzes
zwecks Fürsorge für die ver-
wundeten nnd erkrankten

HcercSaugehörigen. Die ge-
samte Einnahme wird ohne
Abzug dem Rote« Lreuzru-

Tief betrauert unb schmerz-
lich vermißt von seiner Frau

Mathilde Sauerberg,
geb. Gimm,

nebst Kindern.

Beerdigung: Sonntag, den
7..Mai, nachm. 21 Uhr, von
Kapelle 5, Ohlsdorf, aus.

Event. Kranzspenden dort-
hin erbeten.

Hamburger VolkS-Oper, u. Frau
Wichmann-Voigt vom Hamburg-
Altonaer Stadt-Theater, sowie der
Herren Alex Otto vom Deutschen
Schauspielhaus, Fritz Hirsch
vom Hamburg. Altonaer Stadt-
Theater, Kurt Lilien vom Carl
Schultze-Theater, Alfred Maack
vom Schiller-Theater. 1. Jochen
Päsel. Schwank in 1 Akt nach
Fritz Reuter. 2. Vorträge.
3. VadderS Ebenbild. Nieder-
deutsches Genrebild in 1 Akt von
Fricke.
Eintrittspreise 3t. 1,50,1,—, 50 A.
Vorverkauf an der Theaterkasse

unb bei Käse unb Wichers.

Schiller-Theater.

Nächste Vorstellung:
Sonntag, 7. Mai, abenbs 8 Uhr.

Ich liebe dich.

Hamburger Stadt-Theater.

Sonnabeub, 6. Mai, Ans. 7| Uhr:
Wagner-Zyklus 3.

Tannhäuser und der Sänger-
krieg ans Wartburg.

Hanblung' in 3 Aufzügen von
Richard Wagner.

Hr. Stern, Hr. Hensel, Hr. Moog,
Fr. Easton, Fr. Scheffler, Frl.
Stemanu.

Mittlere Opern-Preise.
Militärpersonen in Uniform zahlen

zu dieserVorstellung auf allen Plätzen
halbe Preise an der Abendkasse
des Sladttheaters.

Ende nach 11 Uhr.

Sonntag, 7. Mai, mittags 2 Uhr:
Vorstellung f. b. Patriot. Gesellschaft.

Ein Tommernachtstraum.
Anfang 7j Uhr:

Die Jüdin.
Mittlere Opern-Preise.

Moniag, 8. Mai, Anfang 8 Uhr:
Der schwarze Domino.

Mittlere Opern-Preise.

Dienstag, 9. Mai, Anfang 8 Uhr.
Die toten Augen.

Siittlere Opern - Preise.

Am 29. Avril fanb den Heldentod in treuester Hingabe
für sein Vaterland unser Lagermeister, der

Sanitätssoldat Charles Präffke.

Derselbe war fast 20 Jahre in unserem Betriebe tätig
und hat sich bei uns durch seine Pflichterfüllung und Treue
für immer ein bleibendes Andenken bewahrt.

4 Eisen-u.Stahlw., Waffen,Werkig.^ I< Lederhandlangen
“ — " ~ " Steindamm 59 A. R. Jordan, UrnnnerHtraßo 10.

Altana

Billig, modern, neu!
Damen-Kostüme ans Seide A 25-35
Damen-Mäntel und Jacken A 10-25
Damen-KJeiderröfke .... M. 6-12

Betten, Bettwäsche, Handtücher.

Leihhaus, Süderstr. 70, Hpt.

F. Winkler, Fuhlsbütteler Damm 115
E. Reielts, Langenhorner Chaussee 515

10.
11.

Tüchtige

AenderungS-Weider
für Konfektion sof. gesucht.

Peek i klMlW.
Graskeller.

II. öffentlicher Vortrag
zur Zeitgeschichte

am Donnerstag, dem 11. Mai,
abends 8 Uhr,

im Patriotischen Gebäude.

Prof. Hall (NewYork):

Die Eöiwick ung des

amkariischSD Parleiwßsens.

Eintritt M 1,10 an der Abend-
kasse oder im Vorverkauf
beim Hauswart u. bei Herrn
Käse, Alsterarkaden 9.

12.
13.

Za. 3000

ÄnzGgei
Paletots, Ulster etc.,

bocheleg. neue sowie wenig ge-
brauchte, resp, verlieh, gewesene

Kavalier-Garderoben
M. 15, 17, 19, 21, 24 etc.

VuEEcan GWexstr. 6.

Thalia-Theater.

Sonnabend, 6. Mai, nachm. 3j Uhr:

Bei ganz kleinen Preisen:

IKiiidcr-Plilstkllillig.

einmaliges GaWlel
des

Berliner Wr-Wtelts.
Leitung: Rudolf Baron.

Mitwirkende Kinder: kl. Marta
Kübler-Fischer vom Metropol-
Theater, kl. Edelgard Mandl von
der Komischen Oper, kl. Lene und
Klara Gumprecht vom Schiller-
Theater, kl. Nora Serben unb
Margot Couranb vom Palast-
Theater, kl. Lieschen Lewin von
Montis Operettentheater unb ber
5jährige Pianist Hans Reichert.

Preise von 50 bis 2,10.

22.
23.
24.

.iBiaridi Löding 6traßo8°C

MohrÄGrävertüffl:
Wische. Betten, Wollw., Karzw.

»Unti« Künigstriße 86'90
AllOna E c k e MfirkenstrsSe

DJ. Bramfelderstr. 66 a
DarlnDcCA Ecksvsstslonistr.

Eimsbüttel Ecke Methfesselst.

W Hamburger Straße 84.

Abends H/r Uhr:
Mit vollständig neuer Ausstattung

au Kostümen unb Dekorationen!

Die Folkuugcrsage
von August Strinbberg.

Deutsche Ilebcrsetzung von Emil
Schering.

Musik von Horst Platen.
Hr. Leubesborff, Frl. Gast, Fr.

Bozenharb, Hr. Köbler, Hr. Birron,
Siti. Heller, Hr. Schubert, Frl.

r Allen Verwandten unb Be-
kannten feie traurige Nachricht,
daß mein lieber Blaun unb

' guter Vater
Carl Mottlau

. im 29. Lebensjahre nach lan-
gem Leiden am Donnerstag,
4. Mai, im Krankenhause sanft

! entschla'en ist. Die trauernden
Hinterbliebenen

Emma Mottlau,
geb. Wichers,

nebst «lind und Mutter.
Tesemßsir. 81, Laden.

Beerdigung findet statt am
ß Sonntag, 7. Mai, nchm. 4^ Uhr,

vom Ohlsdorfer Friedhof, Ka-
H velle 5.

haben wir in unseren

E’enstem nicht ausgestellt.

Dieselben sind auf

Extra -Tischen

Vbeitscarderoben ——
I SOW-

!— Gr.Berystr.187

Veparaturbedürft. PianoS tauf-
st rechtstehend) kaust W. Czekalski,
Klavierbauer,Hammcrbrookstr.31

Mal 1916.

Der

fidele

Bauer

Operette in 1 Vorsp. u. 2 Akt.
Musik von Leo Fall.

Vorher die Spezialitäten.
Anfang 7Sonntags 5 Uhr.
Vorverk.: Käse, Alsterark.,
Wichers, Steindamm, und im

Flora-Theater. ‘

Srotkarlknbc?irk

1. Altstadt
2. St. Georg

4 Flmsbüttel ►

Bozcnhard, Hr. Werner, Hr. Grill.
Gewöhnliche Preise der Plätze.

Ende 11 Uhr.

Sonntag, nachmittags Sj Uhr:
Bet ganz kleinen Preisen:

Logiervesnch.
Abends 7£ Uhr:

TieFolkuugcrsage.

Moniag: Außer Abonnement!

Wohltätigkeits-Vorstellung
zum Besten des „Hamburger Vereins

für weibliche Bühnenangehörige".
Eintrittskarten zu M>. 10, 6, 4,

2 und 1, einschließlich Steuer,
Garderobe und Programm, bei
Joh. Ang.Böhme, Allerwall 44, unb
an ber Kasse des Thalia-Theaters.

Dienstag:

Die Haubenlerche.

Mittwoch, Anfang 7j Uhr:

DieFolkimgcrsage.

Donnerstag, außer Abonnement.

Bei halben Preisen!

Will und Wiebke.

Freitag, Anfang 7j Uhr:

TieFolkungersage.

Ullcu Derwanbten, Freunben und
♦» Bekannten, sowie der Partei,
Bezirk Eilbeck, sage ich hiermit
meinen herzlichen Dank für die Teil-
nahme unb reiche Kranzspenbe bei
ber Beerbigung meiner lieben Frau,
unserer guten Mutter.

H. Kulinliolz
und KirOrr.

MianoS 3t. 100, 300, 350,450 usw.,
-P 1 elegant. Salonfliigel 31 550,
9 Harmoniums v. ,*t. 130 bis 410,
auch Teilzahlung, bei W. Czekalski,
Klavierbauer,Hammerbrookstr.31.

Deutsches Schauspielhaus
in Hamburg.

Sonnabenb, 6. Mai, abends 8 Uhr:

Auftreten von Ludwig Max
(Ehrenmitglied).

MMIMSMelilM«.
Schwank in 4 Akten von Franz unb

Paul von Schönthan.
Emanuel Striese: Ludwig Max.
Paula: Margarete Glaeser vom

Resibenz- Theater in Wicsbaben
als Gast.

Anfang 8 Uhr. Ende IvjUhr.

Sonntag, 7. Mai, nachm. 2 Uhr:
Volksschauspiclc, veranstaltet
von der Patriotischen Gesell ¬

schaft in Hamburg 1916.

AM«.
Tragödie von Sophokles.

Ueber sämtliche Plätzezudieser
Vorstellung ist bereits verfügt.

Abends 8 Uhr:
Z u M i t t e l p r e i s e n:

50 4, 3L 1,—, X 2,—, X 2,50,
X 3,—, X 4,—, X 5,—.

Die selige Quellen].
Lustspiel in 3 Akten von Rudolf
PrcSb er u. Leo Waltb er Stein.
Else Buxbaum: Margarete

Glaeser vom Residenz - Theater
in Wiesbaden al» Gast.

Moniag, 8. Mai, abends 7j Uhr:

Die fiele non Orleans
von Shakespeare.

Szenen aus „Heinrich der Sechste",
für feie Bühne bearbeitet von

M a x Grube.

4 HQte, Mützen, Peiiw.ränk
M.G6U, Hut-, Mütr.nf. R.eperb.117
I Kartoffeln

Verbindung

siche Mrplnii der Ä»dn Haiiijifcr

in dieser Zeitung.

C. W. Petersen, Niendorf

® Bernhold & Co.«

™ Gr. Burstah 12.
« CK

Adresse

Hahntrapp 2
Oben Borgfelde 25 u. im
Gemeindehaus Stiftstraße
Sachscnstraße 21
Atter Steinweg 25

Schmelze

Hamburg

F. Koopmann, Sacbsenitraßo.

Hei nr. Krohn LmT?’

F. W. Schröder Hamburg".
4 Drogen, Farben

Heinrich F.W. Stlnie, Heuiswegr

«Illen Verwandten, Freunden V
*!• und Bekannten zur Nach- f <
richt, daß meine liebe Frau

Jenny Karg,
geb. Voges,

nach kurzem, schwerem Kranken- ■

lager durch den Tod erlöst Fj
wurde. p.. U

Frits Karg. O

Beerdigung am Sonntag, ■
7. Mai, nachmittags 2 Uhr, von D
Kapelle 3 in Ohlsdorf aus. ■

Alton«, Gr. SerQitr

Son
Werktagsgirderobe —

Bezugsquellen-Verzeichnis

» wöchentlich t: Untenstehende Gessiiäfte empfehlen sich fiel Einkäufen :: wöchentlich ::

; de I-Sctiulau p
UaüedoriiNlg.,Eiseaw .,IIaus-u KOeheigär.

C. Uecker, Elb-Drogerie.

Bcscnbinderhof 50.
Täglich der große Schlager.

Anfang 8k Uhr:

re

aus Gr.-Borstcl.

Hamburg-Blankenese-

Este -Linie.

Fahrplan

Sonntug, 7. Mai 1916.

Von Hamburg:
Nach Cranz morg. 8|, 9J§, 10t,

nachm. 1, 2j, Big, 4j, 51 §, 9j.
Nach Estebrügge morg. 9£, nach-

mittags 2|, 9i.
Nach Blankenese morg. 8i, 9|§,

10|, nachm. 1, 2|, Big, 4i, 5jg.
Nach Hamburg:

Von Cranz morg. 6£, 8, 10f,
nachm. 12t, 2|§, 6i, 8.

Von Estebrügge morg". 5|, 7, 12,
nachm. 7.

Von Blankenese morg. 11 g, nach-
mittags 3t, 7t.
Die mit einem § bezeichneten

Touren nur bei gutem Wetter.

Wochentag».

Von Hamburg:
Nach Estebrügge nachm. 3t, 7j §.

Nach Hamburg:
Von Estebrügge morg. 6t, 11g.

Die mit einem § bezeichneten
Touren nur Sonnabends.

Altonaer Stadt-Theater.

Sonnabend, 6. Mai, Anfang 7 Uhr:
Im weißen Röff'l.

Lustspiel in 3 Akten von OSkar
Blumenthal und Gustav Kadelburg.

Hieraus:
AIS ich wicdcrkam . . .

Lustspiel in 3 Akten von Oskar
Blumenthal und Gustav Kadelburg.

Hr. Wilhelmi, Hr. Haase, Frl.
Gläsel, Hr. Geißler, Frl. Eastclla,
Fr. Gude-Brandt, Hr. Modes, Frl.
Ferron, Hr. Brügmann, Hr. Waldeck,
Frl. Brandes, Hr. Paul Bach, Hr.
(shouv, Frl. Plant, Frl. Cavally,
Hr. Scholtze.

Kleine Preise.
Ende 10t Uhr.

Sonntag, 7. Mai, Anfang 7t Uhr:
Was ihr wollt.

Kleine Preise.

Montag, 8. 2)1 ai, Anfang 8 Uhr:
Bei aufgehobenem Abonnement.

Zu kleinen Preisen:
Mignon.

H. Schult.Molk-l’rod., Friesenstr. 35
Mo^r & Oravert Nacht.

Hammerbrookstraße 106.
Manufaktur“ Ausstenerartikel.

■■■■■■nacDaBaal
4 jMolkerciprodukte ►
Ferd. Haltenhoff, Alt. Holstenst. 180
4 Vkuha<«> „ Crhuhm' k ff - Fleisch- und Wurstwaren.

r n-olt7wA.lhdfr.St 1ä Ktsrr-w.tt.fi oll.v< Aoranam, bt einst r«itie 39 ——

Auf der Shakespeare-Bühne:

MBöerM(igen3öOniunq.
Ein Possenspicl von Shakespeare.

> Dienstag, 9. Mai, abds. 7t U.:

Sie legten Singe.
Zwei Komödien a. d. Volksleben

von Ludwig Ganghofer.

Testament.
Dorfkomödie in 1 Akt.

Te- rrird fette«.
Dorskomödie in 1 Akt.

Zum Schluß:

Brüderlein fein.
Altwiener Singspiel in 1 Aufzug

von Julius Wilhelm.
Musik von Leo Fall.

linglings-Anzüge ... 16, M

-Sport-Paletots

-Spiirl-iitige 42,oo

L. Troll, 'öT'-ilai'Iit.-rei.
4 Wand sKek >

lioyoDO,Sehutiw.,«o»-Kop.Lübeekorjt.70,71

P Uhin Schmidt Nachfolger. nidlc v. Lengcrckestraßc 51152.

8-rrffD'inn I > 1 eckt euren BedarflUilluuCll I in Thomsens Fett-
warengcschäft, Bahrenfeld.St.170
4 bei ibgck ►

Damen und Herren, die sich an der Haussammlung, welche vom 14. bis 21. Mai

1916 stattfindet, als freiwillige Helfer beteiligen wollen, werden gebeten, sich bei dem

oben bezeichneten Obmann der Vertrauensmänner desjenigen Bezirks zu melden, in dem

sie mitzuarbeiten beabsichtigen.

Die Tätigkeit der fteiwilligen Sammler und Sammlerinnen nimmt deren Zeit nur

in geringem Blaße in Anspruch, da es dem Sammler selbst überlassen bleibt, seine

Besuche in dem ihm zugewiesenen Straßenteil zu einer ihm genehmen Zeit innerhalb der

Tankeswoche zu machen.

?er Arbcitsansslhllss für Hamburgs Dlinlesmche.

Geschäftsstelle: Mönckebergstraffe 17, V. Fernsprecher: Gruppe IV, 5923.

Heute, Sonnabend, den 6. Mai,

Ä“ Gr. Preisskat.
Herrin. Artmann, ». Efienstr. 91.

Skatklub „Altenburg*: Htule, Sounab.|:
Preisskat. A.81N.firbnell. Brfn«frllr.53.

« Kohl., Kok»7ffo!z, BriV> c Abraham steinstraS, z»

.<■ Mnlcken weg 31,35 enviebw und LlkSro L >
ri<—- । ■■«in M I Q| IvCF V 0

42 Heinr. II» Ji SCllHCllt | Butter, Wurstwaren und Käse. |

F.W L Pitelscli
Schul ■ rtal jff 152

[Urie I SSS ‘ . >l6JUU

Lngi u

La9C^Äslr
>• 70- 86

Altona.RekhenStK2

MÄlWSM

Loeöel's

Karstadt
:



Sie verlängern sich unverändert um ein weiteres Jahr, also bie

zum 31. März 1918, wenn am 81. Dezember 1916 mit einer der

feindlichen europäischen Großmächte der Friede noch nicht ge-

schloffen ist.

2. Zu den bisherigen tariflichen Stundenlöhnen sind folgende

Kriegszulagen zu zahfent Jn Tariforten bis zu 5000 Ein-

wohnern 7 4, in allen übrigen Orten mit mehr al» neunstündiger

Arbeitszeit 10 4 und in elfen Orten mit neunstündiger Arbeit»,

zeit 11 4 . Bei der Bemessung dieser Zulage wird die von ben

Unternehmern freiwillig gezahlte Zulage aufgerechnet, so daß dir

erste Klaffe noch «ine weiter« Zulage von 8'4’ erhält, und zwar
S 4 «b L Juli 1918 und 1'4 ab L September. Die zweite und

dritte Klaff« erhalten je noch 5 4 auf bie bisher gewährt« Zulage,

und zwar 8'4 am ersten Termin und 2 4 am letzten. Tariforte

mit weniger al» 5000 Einwohnern, die nach dem Tarifvertrag zum

VertragSgebitt eine» größeren Orte» gehören, oder wenn in den

Orten die neunstündige Arbeitszeit besteht, gehören in jedem

Falle in die zweite respektive dritte Klaffe. Die gleichen Zulagen

sollen auch bei Akkordarbeit gewährt werden, unter Zugrunde-

legung der geleisteten Arbeitsstunden al» Zulage zum Lrbeit»lohn.

Höhere al» hier vereinbarte Zulagen, bfe bereit» bezahlt werden,

bleiben bestehen, solange die Arbeiter an der Baustelle beschäftigt

werden, längsten» jedoch bis zum 1. September, dem Tage, an

dem di« letzt« Erhöhung eintritt.

Di« beibetfettigen Vertreter haben erklärt, fürdtesever»

einbatungen bei ihren Mandatgebern einzu-

treten und sich längsten» bi» zum 1. Juni dar-

über zu erklären. Nach dem Verlauf, den die Vcrhanb-

lungen genommen haben, steht zu erwarten, daß der Friede im

Baugewerbe nunmehr während de» Kriege» gesichert ist.

Cages-Sericht.

Freitag, den 5. Mai.

Hamburg.

Achtet aus Einhaltung der Höchst-reise'.

ES besteht Veranlassung, nochmals daraus ausmerksam zu machen

daß die Höchstpreise für Kohlrüben (Steckrüben, Wruken oder Datschen)

sowie die Höchstpreise für Sauerkraut (Sauerkohl) nach wie vor in

Straft sind. Vor Hebtrtretung der Höchstpreise ist

ebenso zu warnen, wie vor der Zurückhaltung vor-

handener Vorräte im Hinblick auf den zukünftigen Fortfall

der Höchstpreise. Die Strafvorschriflen für die Zurückhaltung von

Waren zwecks Erzielung höherer Preise sind bekanntlich kürzlich

empfindlich verschärft worden.

Daß die Höchstpreise fich grundsätzlich auch auf aus-

ländische Waren und demgemäß insbesondere auch auf aus-

ländisches Sauerkraut beziehen, wird bei dieser Gelegenheit hervor,

gehoben. Ein Verkauf zu höherem Preise bedarf der Genehmigung

der Deputation für Handel, Schiffahrt und Gewerbe in jedem

einzelnen Fall.
Don der Deputation für Handel, Schiffahrt und Gewerbe wird

uns mitgeteilt:

Die Höchstpreise für Kohlrüben und Sauerkraut kommen erst mit

dem 31. Mai 1916 in Fortsall. Der maßgebende Termin ist also

nicht der 1. Mai sondern der letzte Mai.

Der BerbaudStag uordwcstümtichcr Konsumvcreme

tritt am Sonntag, 7. Mai, morgen» Uhr, im hiesigen Gewerk»
schaftrbause zusammen. Ter Jahresbericht de» Verbandes gestattet
einen Einblick in die geschäftlichen Ergebnisse der Konsumvereine Nord»
westveutschlands. Zur Statistik haben berichtet 161 Konsumvereine
und fünf Produktivgenossenschasteii, die zusammen einen Umsatz im
eigenen Geschäft von -ft 105 887 172 erzielten, gegen >L 93 608467
im Vorjahre. Das ist ein Mehrumsatz von Jt 11778 706, gleich
12$ pZt. Diese günstige Entwicklung ist um so überraschender, al»
zirka 60 pZt. der männlichen Konlumvereinsmitglieder im Heeres-
dienst standen, die deshalb als Konsumenten im Konsumverein nicht
mehr in Frage kamen, und anderseits eine Reihe Artikel nicht
mehr vermittelt werdm konnten. So erlitten die Vereine allein einen
Umsatzausfall an Futterattikeln von mehr alö vier Millionen Mark.
Soweit solche zu beschallen waren, erfolgte die Verteilung derselben
durch die landwirlschafUtchen Genossenschaften. Haben auch die er-
höhten Warenpreise einen Teil des Ausfalls wett gemacht, so ist die
erhebliche Umsatzsteigerung nur durch die starke Vermehrung der
Mitgliederzahl zu erklären. Die Zahi der Mitglieder stieg von
800 555 auf 334 643, vermehrte steil also um 34 088, und zwar
ohne Entfaltung einer Werbearbeit. Wie die Beru'sstatistik
der Mitglieder zeigt, rekrutieren sich die neuen Mitglieder nicht
nur auS Arbeiterkreism, sondern au» allen Schichten der Bevölke-
rung. Entsprechend der Vermehrung der Mitgliederzahl und deS
Umsatzes find auch alle anderen Positionen der Statistik gestiegen. So
stieg die Zahl der Verkaufsstellen von 934 auf 948, der Werl der
selbstproduzierten Waren von K. 26 404 731 auf >L 83 921967, der
Wert deS Grundbesitzes von X 23 063 885 auf K 24 293 954, das
eigene Kapital von .ft 8 958 848 auf JL 10 684165, die Spareinlagen
der Mitglieder von JK. 22 003 270 auf Jt 23 926 360, die Reserven
von .ft 4 343 490 auf Jt 5 494 802 und die Sleuerietstnng von K 347 324

Bereitstellung von Hülsenfrüchten für «natzwecke.

Man schreibt unSt Um einen möglichst großen Anbau non
Hülsenfrüchten zu erzielm, ist von der Z e n t r a l - E i n k a u f S -
gesellschaft da» zur Saal geeignete Material auSzesondert
worden und wird durch ihre KommisfionSre unmittelbar an fiommunab
verbände ober an solche Stellen abgegeben, bie mit der Beschaffung
von Saatgut von ihnen betraut sind. In Hamburg stehen zurzeit
folgende Sorten zur Verfügung: „Dänische Matkerbseu",
„Wunder von Witham", 99 pZt. Keimfähigkeit, gemäß Attest der
Hamburgischm Botanischen SlaatSinftilute. „Holländische
Foigrerbsen", „Harrisons Giory", 95 pZt. Keimfähigkeit, gemäß
Attest der Hamburgischen Botanischen StaatSinsiilulc. „Doppelt
holländische Prinzeß-Bohnen" (Krupbvhnm, Zucker-,
Butter- und örechbohnen), 97 pZt. Keimfähigkeit gemäß Attest der
Botanischen ©iaatsinftüute. Zur Erleichterung der Saatbeschaffung können
sich Gemeindeverwattungm, LrtS» ober Gutsvorsteher, welche sich ver-
p fliehten, die Verwendung zur Saat zu überwachen, unter Beigabe
eines solchen Verpflichtung»scheineS unmittelbar in Hamburg an den
Vertreter der Hülsenfruchtcidleilung bet Zmtral^inkaufSgesellschaft, bie
Firma 3. A. Hinsch Reichs., Spalbingstraße 116, wenden und die
Menge des benötigten Saatgutes ausgeben. Die bei der Entnahme
zu erlegenden Preise betragent für Mark- und Foigectbsen in
Säcken * 78 für 100 Kilo, für Doppelte holländische Prinzeß-
bohnm in Säcken A 120 für 100 Kilo, einschließlich Säcke fiel
Bahnhof geliefert. Wegen bet bereit» vorgerückten Saatzeit ist
für Hamburg die Erleichterung geschaffen, daß Garlmbau-
vereine, Gcmüsezuchipereine, Echrehetveteine und solche Ber-
einigungen, weiche bet Hebung des Anbaues dienen und sich
verpflichten, die Aussaat für ihre Mitglieder zu überwachen, ferner die
öffentlichen Anstalten, ihren Bedarf an Saatgut unmittelbar von dem
Hamburger Vertreter bet Z.-E.-G. beziehen können, selbstverständlich
unter Einreichung deS VerpflichtungSscheinS. daß die Hülfmfruchte
nur der diesjährigen SluSjaat dienen. Di- Mitglieder bet Deutschen
LandwittschaitS-Gejellschasi sönnen ihren Bedarf unmittelbar aufgeben,
ebenso die Mitglieder deS landwirtschaftlichen HauptvercinS für daS
Hamburger Staatsgebiet. Für AnbruchSmengen wird ein Aufschlag
für Verpackung usw. berechnet.

Tie Zuteilung von Saatgut geschieht nach Maßgabe der bor-
handeiten Bestände. Augenblicklich stehen in Hamburg noch mehr als
1100 Zentner jur Verfügung, weitete Mengen ronben bei vorhanbenent
Mehrbedarf herangezogen.

Juvalidcn-PrüfunflSgeschäft 1916.

DaS diesjährige Jnvaliden-PrüfungSgeschSft int Landwchtlezirk U

Hamburg findet in der gelt vom 17. bis 26. Mai in den Unter-

fuchungSräumen bei Ersatzkommisfion HI, Schlump 83, statt.

„Hamburgs Tankeswoche".

Wir werden um Aufnahme folgender Zuschrift gebeten:
„Unter dem Namen Hamburg» Danke»woehe wird it ben

Tagen vom 14. bis 21. Mai 1916 «ine allgemeine HauSsammlun..
fctoohl im ganzen hamburgischen ©tabtgebiet als auch im Land-
gebiet veranstaltet werden. Der Leser findet im Anzeigenteil
Diese» Blatte» eine Liste der Obm&uwt der Vertrauensleute bei
denen sich die Helfer unb Helferinnen, bie sich in ben Dienst bet
guten Sache stellen wollen, melben können. ES ist seht zu wüit-
schen, daß sich recht viele Sammler an dem Unternehmen be-
teiligen, dessen Erträgnisse dem Roten Ikreuz und der Ham-
burgischen KriegShilf« zu gleichen Teilen zugute kommen foll.-n.
Um diesen beiden großen JnMuttonen zu ermöglichen. Aw
LiebeSwetk fortzusetzen, ist e» dringend erforderlich, weitere G >
mitte! zu beschaffen, und da bie "Sammlet mit Empfangsdc -at -
gungen bis zu ben kleinsten Betrügen hinab versehen sind, wird
jedermann in die Lage versetzt, ein Sdierflein nach feinen Kräften
zu spenden in bet Erwägung, daß nichts zu viel ist, um die
Dankbarkeit Der Zurückgebliebenen den tapferen Trupnen im Felde
zu beweisen; auch unsere braven blauen Jungen sollen, rott wir
hören, bei der Verteilung de» UeberschusseS nicht vergessen werden."

Die deutsche Post, nud Telegrapheuverwaltung in Belgien
hat ein „Postbuch für Belgien" heranSgegeben, daS bie wichli-
qeren Bestimmungen über ben Post- und Telegrapdenvetkehr innerhalb
Belgiens sowie zwischen Belgien und anbereu Ländern unb außerdem
ein Verzeichnis der deutschen Postämter in Belgien enthält. Das Luch
kann unmittelbar vom Postamte I in Brüssel bezogen werden gegen
Einsendung von 66 4 (40 4 Bezugspreis und 15 4 Porto nit
Ueberknbung beS BuchcS) in bemschrn Freimarkm ober mittels Post-
anwcisung.

Hott . -. Aber schon bet« ersten Wtrtlhrar» «n der ReichSstrahe
würbe Halt gemacht. Der Kutscher mußte sich boet)_ durch «tn
Viertele Wein, daS er in größter Seelenruhe gtnofe, für die wei-
teren Sttapazen der Fahrt starken.

Durch den Stellwageiwerkehr herrschte immer ein rege» Leben
am Rennweg. Man wollte doch auch sehen, wer ankarn und ab-
fuhr. Gl war dort eigentlich «ine Art Pul» der Stabt. Die Wellen
schlugen von außen herein in die Stille deS Alltags. Unb eS
flutete wieder hinaus in bie Welt.

Nikolaus Mutschlechner wohnte nun schon über zwanzig Jahre
in bem gleichen Hau» am Rennwcm So lange war «S her, seit-
dem et bie Anna Platter geheiratet hatte. Ueber zwanzig Jahre...
Nikolaus Mutschlechner erschien Me Zeit noch einmal so lange.

Er hatte feine Frau nicht auS Miere geheiratet. Storürcr
glaubt« er sich hinaus. Sie war auch nicht mehr jung gcun'fcn.
Schon bttifjtg Jahre alt. Aber ein braves, ordentliches Mäbmen
war ste.

Unter den Laube» bette ihr Vater, der Sattlermeister Platter,
einen kleinen Laben. Ganz winzig Hein war Mefer. So klein,
dah zwei Personen darin kaum mehr Platz batten. Kösser, gwßc
und kleine Ledertaschen, Geldtaschen und Sckttelzeug hingen und
start ben umher.

Eine völlig erdrückend« Lust herrscht« in dem Geschäft. Kein
Fenster. Die nieder« GlaStür, Me ben Eingang von ben Lauben
bitbete, war bie einzige Ceffnung in8 Freie. Unb audi biefc war
meist ganz verhängt mit großen uitb kleineren Ütberritmen, Gelb-
beuteln unb TabaÜbcutettt.

Man muhte einige Stusttt nach «btoärt» steigen, wenn mar
tit ben Sahen wollte. Da» Licht ht dem niedern, dumpfen Lokal
toert nur spärlich. Knapp neben der Tür« stand ein Sessel. Ta
sah die Anna gewöhnlich unb häkelte. Unerrnlkoiich war sie. Vorn
frühen Morgen bis zum späten Abend. Selten, dah sie einmal
durch daS halb erblindet« Fenster schaut«. Wa» da draußen in der
Welt vorging, interessierte sie nur wenig.

I3t>rtfc»uitg fotjtt

Theater und Musik.

DrntschtS Schansptelhaus.

Zwei Dorfkomödien Ludwig Ganghof rs, von denen
die eine schon tm vorigen Jahre gegeben wurde und das Sliwiener
Singspiel „Stüber le.i n f«tn von Leo Hsall !>ir •; den
Inhalt eines anregenden Theaterabends, der einen sehr lebhaften
Erfolg barte. Ganghofer hat die beiden Äwmöticr. unter dein
©efamrtitel „D i e letzten Dinge" zusammengefaßt. Ta? ist
etwa» anspruchsvoll. Aber immerhin: von den letzten Dingen
handelt es in den ftomöbien. Von Tod, Geburt und Seher.
„Tod unb Leben" heißt der eine der beiden Einakter, her
schon im vorigen Jahre gegeben wurde, unb der zeigt, wie n.V. c
Tob unb Leben, Trauer und Freude beieinander wohnen, 1 : au»
dem Tod neues Leben, neues Glück werden, sich Trauer ir irrende
wandeln kann. Ganghofer hat diese ernsten Dinge hier mit
einem gesunden, bttb zupackenden Humor behandelt, in ben er
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Sie WMMl im SkM«i«.

Der Vteueraudschutz bei Reichltages begann am
Dormerltaa die Keratin« der Desetzelvorlage über die Dr-
hühung der Tabakabgaben mit einer allgemeinen Aus-
sprache. Staatssekretär Helfferich nahm Be-ua auf di« sehr
lebhaften Auleinandersetzungen, die in den letzten Wochen in den
«reisen der Labalhändler, -fabrikanten und Verkäufer stattge-
funden haben, bi« beweisen, datz die Interessenten sich nicht so
einfach mit der Vorlage abfinden, tote e9 der Staatssekretär in
seiner EtatSrede dargestellt hat. Da» Ergebnis dieser Erörte-
rum« fei nicht gröbere Klärung, sondern gröbere Meinungsver-
sch eocnhett. Sr bitte trotzdem den Ausschuß dringend, auf den
Soden der Vorlage zu treten, der einzigen Verbrauchssteuer, ble
von der Regierung vorgeschlagen werde und auf deren Zustand«,
kommen sie den grötzten Wert lege.

Berichterstatter Abgeordneter Molkenbuhr (SD.) be-
spricht die Vorlage von allgemeinen Gesichtspunkten aus. Ueber
die Entbehrlrchkert del Tabakrauchen« gehen die Meinungen sehr
weit auseinander. Als ..entbehrlich" könne man sehr viele Ver»
brauchsgegeiistärrde der Kulturmenschen bezeichnen. An der Ver-
arbeitung des Tabaks seien 48 000 selbständige Gewerbetreibende
interessiert. Die Durchführung eines Tabakmotivpol, habe die
Vrproprrieruna dieser Txistenzen zur Voraussetzung. Der Ertrag,
den ein Tabakmonchiol bringen konnte, liehe sich leichter mit der
Erlassung einer viel kleineren Zahl von Leistungsfähigen be-
sthaffen. Die beste Steuer fei eine solche, die sich nach der
ZahlungSfahigkett deS Steuerpflichtigen bemiht - die einfach und
ohn« große Unkosten erhoben werden kann und die keine Schädi-
gung wetterer Kreis« bewirkt. Keine dieser Srfordernifle treffe
auf die Tabaksteuer zu. Durch die früheren Tabaksteuergesetze,
besonders dal von 1S79, sei die Arbeiterschaft schwer betroffen
worden- Tue Lohnkürzungen, mit denen die Fabrikanten sich
schadlos zu halten suchten, verwandelten die ftüher gut bezahlten
TabaLrrbeiter in die schlechtest bezahlte Arbeiterschicht. Da sei
nun gerade jetzt zu beachten, dah in der Tabakindustrie sehr viele
Arbeiter mit Äorperschäden Beschäftigung finden. Nach dem
Kriege werde die Zahl der Arbeitsuchenden dieser Art ungeheuer
groh sein. Die Wirkuna der Steuererhöhung toerde sein, dah Ar-
beitei enttaffen, nicht, dah weitere gebraucht werden. — Weiter
weist der Redner nach, dah der mit der Vorlage gemachte Ver-
such, den deutschen Tabakbau schutzzöllnerisch zu fördern, fehlgeht.
Die Hebung deS Tabakbaues hänge ab vom Raucheraeschmaik und

von der Bodenkultur. Die sei nur möglich, wenn e» gelinge, in
Deutschland eüien leicht brennbaren Labak zu erzeugen. Im

ganzen seien di« schwersten Bedenken gegen die Vorlage zu et-

Mitberichterstatter Haas (FVp.) bespricht di« sehr ver-
schiedenen Anschauungen, die in den zahlreichen Eingaben der
Jnterenenten vertreten werden. Die einzelnen Schichten denken
oft mehr an die Interessenten ihrer besonderen Gruppe all an die
bet Allgemeinheit. Der Gedanke der Einftchrung einer Zigarren-
banderole sei ernstlich zu prüfen, wie überhaupt die Bedenken
der Interessenten geprüft werden müssen, ehe man der Vorlage
m der einen oder anderen Jorm znsttmmen könne.

An tri<k (SD.) untersucht di« Wirkung einer Mehrbelastung
del Tabaks um 160 Millionen Mark für Gewerbetreibende und
TaLakarbeiter. Der Wertzoll auf Rohtabak begünstige das Groh-
kapital und schädige schwer die kleinen Fabrikanten. Der deutsche
Tabakverein, der sieb jetzt für die Erhöhung bei Wertzollzuschlages
in! Zeug lsgt, habe dal 1909 selbst mit aller Schärfe ausgesprochen.
Die heutigen hohen Tabakpreise und der ungünstige Stand der
Valuta verschärfe diese Wirkung. Die Vergleiche mit dem Aus-
lande seien nicht stichhaltig. Die Art der Fabrikation, die Quali-
tät der Ware, sei znm Beispiel jn Frankreich viel geringwertiger
<tl» in Deutschland. Bet uns hei heut« schon der Preil der Tabak-
sabrikate pro Kilogramm erheblich höher als in Frankreich und
Oesterreich Di? Rückfichtnabme auf die Dabakarbeiter fei in
Deutschland mit seiner verhältniSmähig grotzen Zähl von Tabak-
arbeitern viel wichtiger als in den andern Ländern. Jn Ver-
binirung mit den hohen Tabakpreisen werde die- Steuer die billigen
Zigarren ganz verdrängen. Schon jetzt sei aus der 5-4- eine
7-^.Zigarr« geworden. Jn demselben Verhältnis feien die
weiteren VreiSlaaen gestiegen. Die Fabrikanten weigern sich
schon heute, 6- und -Zigarren herzujwllen. Mit den enormen
Preiserhöhungen fei an sich schon ein großer Rückgang del Ver-
brauches verbunden, wodurch zahlreiche kleine Betriebe erdrückt
werden. Wer solle berat die 10- und 12-^-Zigarren — die

billigsten der Zukunft — kaufen, bei den Einkommcnsverhältnissen,
wie wir fi« haben, Di« Wirkung der Steuerhöhung werde Die
Zerstörung »rhlveicher Existenzen und die BrotloSmachung Zehn-
tausender von Arbeitern sein. Wi« hab« di« Regierung eine solche
Vorlage in der jetzigen Zeit machen können, Erklärlich werde
baS nur, wenn man wisse, dah der Deutsche Tabakverein, die
Vertretung deS GrobkapiialS, dahinter stecke. Senator Biermann
habe in der Versammlung bei Tabast»ereinS erklärt, nach einer
Erklärung be» Schatzsekretär» würde später eine viel schärfere
Besteuerung folgen, toemt jetzt bi« ErLöhung nicht zustande käme.
Redner legt ausführlich die Vorteile dar, die den großen Fabri-
kanten besonders in der Krjezßzeit zugute kamen. Selbst in der
Kriegszeit hätten kleine Geschäfte schließen müssen; nach Schluß
des Krieg«» weichen ihnen triefe Tausende folgen. Aul diesen
Gründen werde die Sozialdemokvatie die Vortage mit aller Kraft
bekämpfen.

Staatssekretär Helfferich veipvahrt sich gegen den Vor-
’tourf deS Vorredners, daß er gegenüber den Interessenten eine

Erpressung versucht hab«. Es habe sich um eine Besprechung ge-
handelt, bei bet e» al» selbstverständlich gegolten habe, daß der
Tabak zur Beschaffung der notwendigen Dattel stärker belastet
werben wfi?- Wenn bst Vorredner auf die Anwesenheit del
Senators SS ermann hingeukiesen habe, obgleich er Interessent sei,
so fei Biermann biet al» RegierungSverireter der Hansestadt
Bremen, Me selbst darüber *t bestimmen habe, durch wen sie sich
vertreten lassen wolle. Bei ogr Vorhereitutm der Vorlage habe er
sich mit der Arbeiterstage eingehend beschäftigt. Er sei aber zu

dem Ergebnis gekommen, daß der jetzige Zeitpunkt mit seinem
starken Verbrauch gerade günstia für die Steuerhöhung fei.
Auch nach dem Kriege werde di« Tabakinduftrie mit der Wieder-
«uffüUung der Lager so stark beschäftigt sein, daß eine Arbeit»-
lofigkeit nicht zu befürchten fei.

Kreth <R.y. Aus den Tabak könne man bei Beschaffung der
Steuern nicht verzichten. Auch ander« Jnteressenkreise wurden
an die Reihe kommen. Wenn von anderer Seite da» Tabak-
monopol empfohlen werden sollte, würden die Konservativen gern
mitmachen. Vom Standpunkte de» Schutze» der Arbeiterinter-
essen müßten eigentlich die Sozialdemokraten für die Vorlage sein,
die der Zurückdrängung der Zigarre durch die Zigarette entgegen-
toirfe. — Warmuth lDeutsche Fraktion) stellt sich al» Freund
bet Vorlage vor und macht sich die Gründe der Regierung zueigen.
— Held (9lß.) meint, in der Bevölkerung würde man e» nicht
verstehen, wenn man bei dem heutigen Geldbedarf nicht auf den
Tabak zurückgteisen würde. Man sollte die Steuer aber gleich
endgültig gestalten. Die Zigarettenindustrie sei ein sehr geeig-
nete» Stenerprojekt. — Müller- Fulda (Z.): Wenn man die
Vorlage zweckmäßig gestalte, lass« sich nicht» gegen sie einwenden.
Der jetzig« Zeitpunkt sei sehr geeignet. Die Zigarrentabriken
hätten in der Kriegszeit ungeheure Profite gemacht. Aber es
müsse eine Verständigung unter den Parteien erzielt werden.
Am anderen Falle werde da» Zentrum nicht dafür zu haben
sein, die Sache mit einer knappen Mehrheit zu machen, damit
dann di« anderen draußen die Sache zu agitatorischen Zwecken
mißbrauchen . — Staatssekretär Helffericb tritt dieser Auf-
fassung sehr lebhaft bei. — Deichmann lSD.) tät dringend,
in Rücksicht auf die Arbeiterinteressen die Vorlage abzulehnen.
Die Steuer werde letzten Ende» von den Konlumenten getragen
werden. Aber eine Reihe von Jahren würden die Arbeiter
darunter schwer zu leiden haben. Redner schildert die Lage der
Tabakarbeiter an der Hand der Statistik. Wenn die Lohnentwick-
lung der Tabakarbeiter hinter derjenigen aller anderen Arbeiter
weit zurückbleibe, so hänge das mit der fortgesetzt steigenden
steuerlichen Belastung zusammen. Der Tabakbau in Deutschland
fet fortgesetzt zurückgegangen. Auch durch den setzt geplanten
Schutz könne man ihm nicht helfen. Redner legt diesen Rückgang
ziffernmäßig dar. Jede Belastung des Tabaks muß die Arbeiter
schädigen. Wenn der Krieg zu End« ist und das wirtschaftliche
Leben ist noch nicht wieder im Gang, bann erst wird sich die
furchtbar« Wirkung dieser Steuer zeigen. — Staatssekretär
Helfferich will auS diesen Ausführungen entnommen haben,
daß auch der Vorredner der Meinung sei, wenn schon die Steuer
gemacht werden soll«, bann sei eS besser jetzt als später. Trotz der
Tabaksteuern sei die Zahl der Tabakarbeiter immer gestiegen.

Die Beratungen werden dann auf Freitag vertagt.

Arbeiterbewegung.

Deutsches Reich.

Verhandlungen über die Tarifernenernng im

Baugewerbe.

Nachdem int Februar dieses Jahres die vom Staatssekretär

deS Innern angeregten Verhandlungen über den Reichstarif-

vertrag im Baugewerbe erfolglos geblieben waren, hat baS Sau-

gern erbe feit betn 1. April eine tariflose Zeit. Die Ursache be»

negativen Verlaufs bet bamaligcn Verhanblung tag in beut ge-

ringen Entgegenkommen bcs Arbeitgeberbunbes für bas Bau-

gewerbe in bezug auf die Höhe bet Teuerungszulage. Der Av-

beitgeberbunb bot ben Bauarbeiterorganisationen bei einet Ver-

längerung beS Vertrages eine Zulage von 4 für Orte mit unter

5000 Einwohnern, 5 -3 für alle Orte mit über 5000 Einwohnern

und zehn» und neuneinhalbstündiger Arbeitszeit und 6 für alle

Otte mit neunstündiger Arbeitszeit. Nachdem die Verhandlungen

abgebrochen, faßte der Arbeitgeberbund ben Beschluß, bie Zulage
freiwillig ab 15. März (also einen halben Monat vor Ablauf beS

Vertrages) zu zahlen. Schon vor Ablauf des Vertrage» verachte

da» Reichsamt deS Innern durch Herrn Direffor Caspar

die Vertragsparteien von neuem zufammenzuführen, was erst ge-

lungen ist, nachdem feslstand, daß der Arbeitgeberbund sich zu

einem weiteren Entgegenkommen enffchlossen habe. Dieser

StimmungSumschwung dürfte nicht zum wenigsten beeinflußt

worden fein durch daS Auftreten der Bauarbeiter in verschiedenen

Städten, die sich absolut nicht mit der fteitoillig gewährten Zu-

lage begnügen wollten. Durch vorgekcmmene Arbeitseinstellungen

dürften einige der .harten Herren" im Unlernehmerbund doch zu

der Ueberzeugung gekommen sein, daß e» besser ist, sich verttäglich

zu den Arbeitern zu stellen, und ihren gewiß nicht unberechtigten

Wünschen näher zu kommen.

Am 3. Mai haben die Verhandlungen unter dem Vorsitz deS

Herrn Direktors Caspar im Reichsamt de» Innern in Berlin nun

wieder stattgefunden, wo es zu folgender Vereinbarung

gekommen ist:

1. Der RcichSiarifverttag für da» Baugewerbe vom 27. Mai

1918, einschließlich der dazu gehörenden Vereinbarungen und Er-

klärungen, sowie der Schiedssprüche, ferner alle genehmigten und

bisher noch nicht genehmigten Bezirks- und Ortkverträge, letztere

mit Ausnahme der noch strittig gebliebenen Bestimmungen, sowie

alle abgeschlossenen Akkordtarife gelten als vom Tage ihre» Ab-

laufs an erneuert; sie laufen nebst den nachstehenden Bestimmun-

gen, sonst ohne jede Veränderung, weiter bis zum 31. März 1917.

Allerseelen.

Ein Tiroler Roman von Rudolf Greinz.
[8]

-Ja. Sehr bravl" bestätigt« der (Rtonxqent leise. »Und
fromm . . ." fstgte dix glte Dame nach einer Weile wieder an.

Nikolgz» Mutfchfe.mer ermannte sich- Wie aus einem
schweren Trrnrm crüiaellte er. Heftig ynb jäh sprang er von seinem
Sitze aus. So plötzlich und mit solcher Leidenschaftlichkeit, daß
Sabine von Tannauer erstaunt und unmutig die fein gezeich-
n«t«i dunklen Brauen, die «inen seltsamen Kontrast zu dem
weißen Haar und dem bfejchea Gesicht bildeten, zusammenzog.
,, »8u was dar .'lomuticfpiticar stieß dtzr Chorvegent leiden»
schastuch hervor. »Wenn Sie nit reden mit der Johanna, so red'
halt ich mit ihr! Ich kannst» nit zugeben, daß sie vor meinen
Augen in ihr . . .'

»Sie werden mH Johanna nicht redenI Kein Wort. Ver-
stehen Sie mich! Ich verbiete cs Aney!"

Savnw trsn Ättmaukx wär nun gleichfalls aufgestanden und
aanz nahe zu dem Thorregenten getreten. Schwer legte Jie ihre
feine Hand auf die Schulter de« Manne». Rikolau» Mutschlechner
machte <; ;> gewaltsam Io» von ihrem Druck.

werd' sie warnw!" sagt« er, und eine ungewöhnliche
tfelugtett lag in seiner Stimmp. „Sie soll nit unglücklich ..."

Sabine von Tannauer beugte sich leicht nach vorn, so daß
Ufr Gesicht ganz knapp neben dem de» Chorreaenten war. E»

bereits stark ht dem großen kohlen Raum. In dem
Dammer leuchtete das Weitze, glatt gesckeiteltc Haar der alten
~>n.m 9 s«st fwrtg. Und z-Utir, bffrSc, jetzt zornig erregte
Gesicht mit den vollen bimRen Brauen sah völlig gespenstig auS.

Stechend bohrten sich ihre großen, grauen Augen in die de»
alten Manne». Falt ziicheop nur mit unterdrückter Stimme sagte
fw: -Die werden nicht spreche»! Hören Sie! Sie dürfen nicht!
Ich oerlfete c8 hnen( »crftAcn Sie mich? Ich verbiete c8
Ihnen. Äero Sonst . . .“
, Wie Peitschenhiebe basen ihre Worte den alten Mann. Bei
ledern Satz zuckte er unwillkürlich zusammen. Seht ganzer Mut
ftyoanb angef^# ihrer Heftigkeit.

. ick, . . ." stotterte er veyagt.
... "Sw haben sich in nichts einzumischeu. In gar nichts. Vcr-
itctien <5te?" kam es wieder leise und zischend von den Lippen

Een Dame. „Mit welchem Recht, frage ich. Sind sie sroh.
baß oai Kim» gut versorat wird- GcAn Sie jetzt! Gehen Sie!"
Ilietz ste heftig hervor, wktp den alten Mann niit beiden Händen
an den uitb schüttelte ihn heftig. »Warum sind Sie

Sie haben kein Recht zu kommen. Hören Sie?
Kein Recht. Gehen Sie, sage ich . . ?

M'flsch^wer schaute ganz verstört auf die erregte

"Ich - . . ich . , » stotterte er hilflos.

... "jachen Sie . . . sofort!" stieß sie, noch immer ganz außer

Histen^Si»?" >U 'tb tommtn dfe nie mehr wieder! Rie mehr!

»Ich geh' schon . . .* sagte der alt« Lhorregent leis« und
demütig. »Ich geh' gleich. Dann nahm er seinen Hut, legte
sich daS kurze dunkelblaue Radmäntelchen um und schaute mit
großen, traurigen Augen auf die alte Frau, die jetzt nach und
nach ihre Beherrschung wiedergawann. Ihr Atem ging in kurzen,
heftigen Stößen, und krampfhaft hielten ihre Hände eine Stuhl-
lehne umfaßt.

„Ich hab' nur bitten wollen . . . warnen . . ." sagte der
(Hjorrcgent demütig. »Ich weiß schon, daß ich kein Recht nit hab'.
Aber bitten hab' ich wollen, weil ich sie so viel gern hab' die
Johanna. Und weil'8 mir'8 Herz abdrücken tät’, wenn sie un-
glücklich werden sollt'."

_ Sabine von Dannauer stand aufrecht da. Sie hatte ihre
Selbstbeherrschung und Ruhe wieder vollkommen erobert. Nur
in den harten Zügen zuckte eS nervös, und die fernen schmalen
Hände zitterten leicht, während ste noch immer fest die Stuhllehne
umklammert hielten.

Leise urtb gedrückt und ohne noch ein Wort zu sage«, schlich
sich der alte Chorregent zur Saaltüre hinaus. Und ganz leise
und sacht drückte er von außen die Tüjre zu.

Lautlose Stille herrschte in dem Raum. Ganz still war e»
nu« wieder in dem Schlößchen. Nicht» regt« sich Kein Laut.
Nur vom Garten her durch da» offene Fenster klang der schluch-
zende Gesang einer Nachtigall.

Sabine von Tannauer horchte gespannt. Sie horchte auf die
leisen, trippelnden Schritte de» alten Chorregenten und auf den
leicht klirrenden Ton der HauStüre. Wie ein« Statue stand sie
da tn dem langen, schweren Lrauerkfeid. Nocharößer und düsterer
ersthien ste in dem matten Dämmerlicht de» Mends. Lange stand
sie so b«, ebne sich zu regen.

Nikolaus Mutschlechner mußte jetzt schon zu Hause sein.
Ein weicher Zug lag nun um ben Jon ft streng geschlossenen Mund
der alten Dam«. Dann ging ein krampfhafte» Beben und Zucken
durch den gangen Körver der fttiicn Frau.

Müde und gchr,chen setzte üe sich auf anen Stzchl und weinte.
Leise vud uiuumfclieh raunen Tränen ut^r da» Gleiche Gesicht.
Die Hände hielt sie krampfhaft gefastet, und bie Lippen bewegten
fich wie im Gebet.

To fand ste ihr« Tochter, die deummhtgt über ihr lange»
Fernbleiben nach ihr zu sehen kam.

»Mutter, bist Dn Da? Und ganz im Dunkeln?" fragte ba$
junge Mädchen verwundert.

„Ja . . .' erwiderte Sabine von Tannauer, und ihre Stimme
hatte einen weichen Klang. »Ich bin ein bissel eingeschlafen. Wie
dumm von mir."

»Ist Dir nicht ganz wohl, Mutter?" erkundigte fick Johanna
besorgt. Sie glaubte zu bemerken, daß ihre Mutter beim Auf-
sfehen etwa» schwankte, unb eilte hinzu, um ihr behilflich zu sein.

Mit einem jähen Ruck raffte sich bie alte Dame empor.
„Danke!" wies sie die Tochter kalt und herrisch ab. .Ich kann
schon allein. Geb', hol' Licht! Es ist ja schon dunkel."

Lurz und befehlend klangen die Worte. Kein Ton verriet
mehr den Aufruhr, der im Herzen der Frau Sabine von Tannauer
getobt hatte.

Zwettg» RepiteL

Drunten am Rennweg, der breitesten Straße be8 alten Meran,
wohnte der Chorregent 1'likolauS Mutschlechner. zweiten
Stock eines schönen, freundlichen Hauses.

Behaglickc alte Bürgerhäuser stehen da drunten, wo bte
Sonne dengrößtcn Teil be» Tage» durch die niedrigen Fenster
scheint unb bie Räume auch mitten im Winter sommerlich hell er-
leuchtet. Blühende Blumen verzieren die Fenster, von denen
man eine weite Fernsicht auf die hohen nördlich und westlich ge-
legenen Berge genießt. ,

53 ist zwei Tage vor Weihnachten. Die Mutsmtz« und bi«
Tschigatfpitze sind bis tief in» Tal herab mit etbnee bedeckt. Im
Tal selbst zeigt sich keine Spur von Schnee. Wie im Sommer
liegt Staub auf Den Straßen. Klar und tiefblau und wolkenlos
ist der Himmel. ., < , „

Hier am Kenntoeg ist bte Hauptverfehrlader ba «Ken Meran.
Durch da» Ultenei Tor, da» gegen Süden 'ich raifbaut, führt bte
ReichSftratze von Bozen her, um durch da» Vinffchgauer Tor gegen
Westen in baS Bintschgau zu leiten.

Aus der schattigen, langen und schmalen Laubengasse, bte
nach dem oberen Stadtteil führt, tritt man in ben prallen, Helten
Sonnenschein be» breiten Rennwege». Di« Straße selbst bildet
einen behaglich ausladenden Gegensatz zu ben hoben, eng «nein,
anbet gebauten Häusern der Laubengasse, unter beten vorsprin-
genden steinernen Laubengänaen sich Geschäft an Geschäft reiht.

Ein größerer Platz liegt Dem AuSgaug der Laubengasse am
Reuntveg gegenüber. Dort am Kornplatz steht ein alter Brunnen.
Unb in feiner nächsten Umgebung alte, im vieliährigen Dienst
erprobte Stellwagen. Verstaubt unb mit verblichenem Anstrich.

Zu ben verschiedensten Tageszeiten machen sich Hausknechte
bequem und langsam an die Arbeit, bie alten Stellwagen zu rei-
nigen. Mit großen Eimern holen sic da» Wasser vom nahen
Brunnen und begießen die fdbmuhigen Räber. Dann testen ste
wieder ein bissel au» unb zünden sich ihr Pfeffl an.

Er war ein Idyll, diese alte Stcllwagcu-Hetrlichkeit, bte am
Meraner Kornplatz ein Zentrum hatte. Eine gewisse Poejie lag
in bicfen windschiefen Kästen auf Rädern, bie ben Verkehr mit
bet Außenwelt vermittelten. Nur mit einigem Risiko konnte man
in daS Innere Mefet »Archen Noah»" gelangen. Die Stegt.nttt
waren steil unb hoch, unb bie kleine Wagentür war so niedrig,
baß ein mittelgroßer Mann sie nur passieren konnte, wenn et sich
gehörig bückte.

Born am Wagen hinter Dem Kutscher waren bte Sitze für da»
„bessere" Publikum. Drei Personen konnten da zur Not Platz
finden, wenn sic sich schmal machten unb toemt keiner bation zu
dick war. Dann konnten bie drei eng anetnanber gedrückt
existieren, toie bie Sardinen in bet Büchse. Umschau konnten
sie allerdings nicht viel halten, weil sie sonst in Gefahr gerieten,
da» Gfeichgetoicht zu verlieren.

Hinter diesen Sitzen war ein winzige» kleine» fensterl, da»
zu den Leuten drinnen im Wagenkasten führte. Di« draußen
hatten wenigstens frische Luft. Aber im Innern deS Stellwagen»
war die Atmosphäre schon oft recht zlvcifelhaft. Da fiihren
Bauern zum Wiarlt unb brachten bie Düfte bei Stalle» mit.

Im flotten Tempo wurde bann bie Fahrt angetreten. Hüh...

auf M>. 639 042, trotzdem die Erübrigung Inklusive der Rabaiisumnie
von A 5 727 908 auf A 6 456 488 geiunken ist. Dessenungeachtet
wird häufig noch behauptet, daß die Konsumvereine keine Steuern
zahlen.

Der Bericht zeigt tn jeder Beziehung, daß die Koniumvereiii«
während der langen Tauer deS Krieges nicht geschwächt, sondern j.tr

erstarkt find und daß sie eine ganz andere Beachlung als in Frieon,.-

,eiten gesunden haben.

HamdmlgischeS Ausfuhrverbot für Fletsch, Fleischwareu

und Fleischkouserveu.

SS besteht Veranlassung, auf die EenalSbikanntmachungen vom

8. und IS. April 1916 hinzuwetsen, nach welchen bie Ausfuhr von

Fleisch- und Fleischwarm einschliehlich Fleischkonserven, Räucherwarcn,
Würsten aller Art und Speck au» dem Hamburgischen SlaatSgcbiet

verboten ist. Ausnahmen können nur von Fall zu Fall durch die

Schlachthvf - Deputation bewilligt werden. Wegen des Srenzverkel > s

wird auf ben Wortlaut bet erwähnten Bekanntmachungen hingewiesen.

Zuwiberhandlungen gegen biese auf Grunb § 7 beS BundeSrats-

beschlusseS über Fleischversorgung vom 27. März 1916 erlassenen Vor-

schriften werben nach § 16 Ziffer 8 baselbst mit GesängniS bis zu
6 Monaten ober mit Geldstrafe bi» zu A 1600 bestraft.
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einen Schutz Satire hineintat, und versetzt so einem ver-
ehriihen Publiko ein Stück feiner LebenSklugheit unter heiterm

' achen und in ganz achtbarer künstlerischer Gestaltung.
gang so glücklich war er in dem anderen Einakter „D a 8

Teü « men t“, tn dem er geldgierigen Erbschleichern die Peitsche
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Die erste Hälfte der Grundsteuer

ür den 8., 12. und 13. Bezirk,
Stadtteile

Eppendorf, Winter-

hude, Barmbeck und

Uhlenhorst,

ist bei Vermeidung der gesetzlichen
Strafe bis zum 10. Mai 1916
zu entrichten.

Hamburg, 2. Mai 1916.

Die Stenerdeputation.
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Verkauf neuer u. getragener
Herrengarderoben billigst.

Nur Alter Strinrorg GO, I.
Kein Laden.

Unter dieser Rubrik veröffentlichen wir alle Versammlungen, von denen
unö Kenntnis gegeben wird.

Vereine:

Sonnabend, den 6. Mai, abends 8£ Uhr: Flustmaschinisten,
bei Koch, Rambachst. 7. — Schiffstischler, bei Eberhard, EimL-
büttelerstr. 12. — Korbmacher, bei Eberhard, Eimsbuttelerstr. 12

?

Wundervoller Hausstand

Umbau m. Schränken, Garnitur, Zug-
tisch, Salonschrauk, Ankleideschrank,
Betten tn. Patentmalratzen u. Aufl.,
Waschkommode, 2 Stühle, Küche in
naturlasiert UV" nur 3t. 585.

Möbel-Köhler

Hambnrgerstr.61,1., Barmbeck.

ueu u. versetzt gewesen,
<JvULil, enorm billig.

A. M. Polack & Co.,
Hütten 85/89.

Daunenbetten!! Teilzahlung.
Ginz. Oberbett 3t. 10, Bett-

stellen, tompl. Federbett 3t. 18.
Lager Osterstraste 20, Hchptr.

SstUbetttxrftn, cremt,
färbtet, über zwei

Betten daN., JI 5.25.
Teppich - Inster,

Hamburg. ONerrithors-
brücke 5. 1..Etage..

Wim

und Jieomn
jeden Posten

kaust Ad. Mehmel,
Doveufleth 49.

Zahle allerhöchste Preise!

b'i

P

Seine getragene
Rock- it. Jacketlanz., Palet, v. 3t. 7 u. 9
an, eleg.Damenkl.,Fracks,SmockingS,
bist. Preise. Miihleustr. 5. Schwan.

RleineLhronik.

Kein Fettmanijel!

Während sich Abertausende von Hausfrauen vergebens den Kopf
darüber zerbrechen, wo sie ein Viertelpfund Fett erhalten können,
erscheint als Retter in der Not Herr Aberle sen. in Frankfurt a. M.,
der sein Geld dadurch verdient, daß er Lebensmittel aller Art auskaust

Fehweststg« ihrer ftstbtkfchen Haushalte nicht mehr decken: wohl oder
übel muß der selbst mit argen Finanzsorgen belastete Staat Bremen

helfend eingreifen.

u« S»s«rdttchr mtb Kinder vor sittlicheu Gefahren
z« bewahren.

MmeiMMkMlllk-

BttW.

Am Sonnabend, 6. Mat 1916,
von 0 bis 8 Uhr nach«.,

findet allgemeiner Verkauf von
Margarine statt. Es darf nur
an Inhaber Bergedorfer Brotkarten-
hefte abgegeben werden, und zwar
aus jede Butteemarke der laufenden
Woche

ein nietiei JJfunö Mmine.

Die Buttermarke der laufenden
Woche vom 80. April dir 6. Mai
1916 ist herauSzutrennen.

Bergedors, 4. Mai 1916.

Der Magistrat.
Dr. Wallt

Hohenfelde,

MMslklA 36/46,
direkt neben Landw.-Bahnhof,

Wohnungen
sofort od.spät. v. 3L 120—440.
Näheres bei Heeee das. Nr. 42.

iMiik
in Farben, Lacken, Sikkaiib,
Terpentinöls Firnis, Leinöl,
Maschinenöl kauft jedes Quantum
gegen Kassa.

Angebote mit Quantum und
Preis an Firma
A. Winkler, HildeSheim 2.

und mit entsprechendem Profit im günstigen Augenblick wieder loSschlägt
Aus solche Art werden auf Kosten deS Publikums die Waren verteuert.
Wieviel Tausende, vielleicht Hunderttausende Herr Aberle sen. während
deS Krieges verdient hat, wiffcn wir nicht. Unter den Begriff des
Wucher« scheint jedoch seine Betätigung nicht zu fallen, denn et
kann immer noch ungestört in der „Frankfurter Zeitung"
seinen Ankauf und Verkauf von Lebensmitteln inserieren. Heute
bietet er an:

Kommunen offeriere freibleibend 6 bis
8 Waggon garantiert

reineS Schweineschmalz d 3t 280 p.Ztr.
D. A b e r l t f t n., Frankfurt a. M.

Merkwürdig, höchst merkwürdig bleibt, wo der Spekulant
Aberle sem diese Schmalzmengen herzaubert, da doch angeblich „alles
beschlagnahmt" ist. Rechnen wir den Waggon zu 200 Zentnern,
so kommen etwa 1000—1600 Zentner in Frage.

Wäre es nicht die höchste Zeit, daß die zuständigen Behörden
Herrn Aberle von diesen für ihn höchst überflüssigen Fcttmengen befreiten ?

Zur Nachahmung empfohlen!

Dar Berliner Polizeipräsidium richtete ein besonderer Dezernat

für die Ueberwachung b c 8 Lebensmittelmarktes ein,

das der Kriminalpolizei untersteht und vom Kommissar Lehnart ge-

leitet wird. Das Dezernat entfaltete bereits in den letzten Tagen

eine außerordentlich ergiebige Tätigkeit. In Berlin find b e i

16 Schlächtermeistern große Vorräte an Fleifch-

u n d W u r st w a r e n beschlagnahmt worden. Es handelt

sich zumeist um Meister, die schon seit Jahren ihre Geschäfte betreiben

und durch diese reich geworden sind. Insgesamt wurden am 4. April

200 Zentner Schinken und Wurst beschlagnahmt.

Die Lanitätssoldatin.

Unter den am Naroczsee von den Deutschen gemachten Ge-
fangenen befand sich, wie die „Wilnaer Zeitung" schreibt, auch eine

moderne Eleonore ProchaSka, die zwar^ nicht mit Flinte und Bajonett
in der Front stand, wohl aber als Sanitätssoldat Dienste tat: ein
Mädchen von etwa 19 Jahren mit kurzgeschorenem Haar, vom
Scheitel bis zur Sohle in Männertracht. Beim Verhör stellte sich
heraus, daß man es mit einem gebildeten Mädchen zu tun habe.
Die Motive, aus denen es Uniform trug,' find allerdings wesentlich
andere als die, die einst jenes junge deutsche Mädchen als August Renz
in die Lützowschen Freischaren trieb. Ans die Frage, weshalb sie denn
nicht alS Krankenschwester Dienst täte, gab die junge Dame an, in
Rußland seien die Krankenschwestern sehr verrufen
und darum hätte sie die Uniform gewählt. Sie wurde natürlich sofort
von den Soldaten abgesondert, auch allein hierher gebracht und bürst'
einem Zivilgefangenlager überwiesen werben.

Die Pulverexplofionen bei La Rochelle.

Ueber die Explosion bei La Rochelle (Frankreich), woburch fünf
bebeutenbe für die LanbeLverteibiguiig arbeitenbe Pulverfabriken
zerstört würben, bringen die Blätter noch Einzelheiten. Die Explosion
würbe im Umkreis von breißig Kilometern vernommen. H u n b e r t
Tote finb bis jetzt geborgen und hunbertfünszig mehr ober weniger
Schwerverletzte. Der Sachschaben wirb auf zehn Millionen Franken

geschätzt.

Wegen versuchten Landesverrats verurteilte bas Reichs-
g e r i ch t am 4. Mai ben italienischen Staatsangehörigen Buchhalter
Vitali zu vier Jahren Zuchthaus.

rz. Hciratsvcrmittlungsbnreait „Ideal". Zu 2 Jahren
6 Monaten Gefängnis mtb 3 Jahren Ehreurechtsverlust ist vom Land-
gericht II in Berlin am 10. Januar der Kausmantt Paul Grimm
verurteilt worden, weil er Beim Betriebe seines Heiratsvermiitlungs-
bureauS „Ideal" eine Reihe von heiratslustigen Mäli-
tt e r n geprellt hat. Er suchte in Zeitungsanzeigen Männer für
meist sehr reiche junge Damen und schrieb benjenigen, die sich meldeten,
er sei bereit, sie mit der jungen Dame zu besitchett, meint ihm Reise-
geld, 3t 100 ober weniger zugesanbt werbe. Nach Empsang beS
Gelbes hat er bann in ben hier fraglichen Fällen nichts wieder von
sich hören lassen und bas Gelb nicht zurückgezahlt. Seine Revision
würbe ant 2. Mai vom Reichsgericht als unbegtünbet verworfen

Stelliugen-Langenfelde. Eisenbahnunfall. Ein Güier-
zug ber Altona-Kaltenkirchener Eisenbahn entgleiste am Donnerstag
nachmittag zwischen Stelingen und Eidelstedt. Dabei wurden sechs
Wagen auS dem Geleise gehoben. Personen verituglückten glücklicher-
weise nicht. — Ein Postaufomai im Hagenbeckschen Tierpark
wurde in der Nacht zum Mittwoch angebrochen und seines Inhalts,
im Werte von 3t 5, beraubt.

Schnelsen Aus bet Gemeinbeverftetung. In der
am Dienstag in „Münsters Gasthof" abgehaltenen Sitzung der Ge-
meindevertretung wurde ein .lachtrag zum Ortsstatut, betreffend die
Anstellung und Versorgung der Beamten bet Gemeinde Schnelsen,
genehmigt. Fetner wurde beschlossen, zwei Ssttleiheu in Höhe von
3t 30 »00 und 3t 38 000 aufzunehmen. An Zinsbeihilfen bewilligte
die Verttetung 3t 1086,55.

Schuelseu. Zuckerkarten werden am Montag, 8. Mai d. I.,
während der Dienststunden im Gemeindebureau auSgegeben. Gleich-
zeitig werden für weitere zwei Wochen die Brotkarten auSgegeben.
Der Verkauf von Rind- und Kalbfleisch findet am
Sonnabend, 6. Mai, bei ben Schlächtermeistern A. Erber, Hamburger-
straße 68, unb I. GätjenS, Bahnhofstraße 11, statt ES werben auf
jebe Brotkarte 200 Gramm verabfolgt Wer noch über 1000 Gramm
Dauerware besitzt, bars nur ein Drittel der Fleischanteile beanspruchen.
Es kostet: bas Rindfleffch: Supvenflerich 3t 1,80, Bratenfleisch 3t 1,90,
Fleisch ohne Knochen 3t. 2,—, Beefsteak 3t 2,40, Markknochen 20 4,
andere Knochen 10 4 pro Pfund; das Kalbfleisch: Keule und
Rücken 3t 2,—, Brust, Schuller und Nacken 3t 1,80 pro Pfund.

Eidelstedt. Der F l e i s ch v e r k a u s für die hiesige Gemeinde
findet jeden Sonnabend vormittag von 7 Bis--12 Uhr statt. Aus jede
Brotkarte werden 300 Gramm abgegeben. Diejenigen, welche im Besitz
von Dauerware find, erhalten nur 100 Gramm auf jede Karte. Der
Verkauf von Schweinefleisch findei Sonnabend in sämtlichen drei
Schlachtereien, der Berkaus von Rindfleisch nur beim Schlächtermeister
Peters statt.

Anzüge, Ulster, Palc-
,)llfllll! tots, gebraucht, gut
erhalten, 3t 9, 15, 20, 25, 30.
Gehrock- n. Smoking - Anzüge,
Knab.» u.Jüngl.-Anz., Ulst. u. Palet.,
Hos., Flanellhemd. u. Hos., Damen-
mantel, Röcke n. Kostüme, sehr
preiswert, Betten, Gardinen, Hand-
tüch-, Bettwäsche, Taschen- u. Wand-
uhren, Wecker, Musikwareii, Goldw.,
Hüte, Mützen. Starke Berufskleid.,

Unterzeuge, Socken.

8eUlllls,Sü!ittßr.?0,N.'
Ecke Friescnstratzc.

Ueber die Kartoffel- und Fleischversorgmtg in Altona

sagte der Oberbürgermeister in bet Kollegiensitzung am Donnerstag:
Unter Umständen werben wir zeitweilig eine gewisse Kartoffel»
knapp-eit haben. In der letzten Zett haben verschiedene Umstände
zusammengewirkt, um die Kartoffelversorgung schwierig zu gestalten.
Bei dem schönen Wetter, das wir seit Ostern haben, war eS sehr
schwierig, »u erreichen, daß die Landwirte ihre Kartoffelmieten auf-
ntttBen/ denn sie haben jetzt viel mit der Bestellung ihrer Siedet zu
tun. von unS aus tun wir, waS nur möglich ist, unb wir hoffen,
über biefe Schwierigkeiten hinwegzukommen, «bet ti ist nicht mit
Sicherheit auSgeschtoffen, batz einmal auf kurze Zeit eine Kartoffel-
knapvheit einirttt. - Auch in bet Frage ber Fletfchversorgung sinb
noch erhebliche Schwierigkeiten zu übetwiuben. ES ist eine ganz neue
Organisation geschaffen worden, eine besondere Gesellschaft, die sich erst
ihre Organe einrichten und fich erst einleben muß. Wir stehm daher
vor der Möglichkeit, daß daS Fleisch auf einige Zeit r~*-
sann als bisher. Wit sind freilich in der aMichen i
Beständen au Schelfen zu können. Wir wollen unter
zur F l e i f 4 l a r t e übergehen, wenn auch Hamburg fich dazu noch
nicht entschloffen bat Damit wird freilich kein größerer »orrai an
Fleisch geschaffen, aber e« wird doch für eine gleichmäßige Verteilung
deS vorhandenen gesorgt

Zusammenhüngc unter den Nebenpersonen schafft, wie er vor
allem cm j oen libaraJter des alten Buttern hart Vorm Abschetden
noch nr ie . und umfnetet, ist künstlerisch nicht einwandfrei,
"der die du. sch« Freud« deS alten Erblasser», daß «t in seiner

odekstunde seinen „guten Freunden" noch ein sehr detbeS
rxdnippchen schlagen kann, wirkt so suggestiv, daß die Zuschauer

sich ier nicht entziehen können und, trotzdem ®e»atter Tod der
letzte Miaur auf der Bühne ist, herzlich mitlachen.

,tax r". ortet hat beide Komödien mit belebender Frische
; n Szer rseft t. Da? quirlt und wirrt vor allem im „Tob und
X eben“ si lu .g durcheinander, und Szene und Spiel find so

Di« lverbreiteruug der Srotzcn Bergstraße, wie sie in
einer Vorlage, mit denen sich unsere Stadtväter zu beschäftigen hatten,
angestrebt wird, nahm einen breiten Raum in den Erörterungen ein,
die in der letzten Kollegiensitzung gepflogen wurden. Der Fahrbamm
soll, wie schon im Bericht gesagt wurde, eine Breite von 18 Metern
erholten, ber Bürgersteig soll 8 Atter breit werben. Wenn wir an
die heutigen, völlig unhaltbaren Zustände denken, so wird es schon
klar,' daß er sich um ein außerordentlich kostspieliger Projekt handelt,
dar aber in Angriff genommen werden muß, wenn wir die heutigen
Verkehrsschwieriakeiten nicht verewigen und noch verschlimmern
wollen. Herr E s ch suchte sich bei dieser Gelegenheit in ben Geruch
eines .großzügigen" Kommunalpolitikers zu bringen, inbetn er für
eine Straßenbreite von 22 Metern eintrat. Di« .Großzügtgkeit", wie
sie Herm Eich vorschwebt, würd« ein« ungeheure Belastung der Stadt
bedeuten, die einfach nicht zu betantaorien wäre. Zum Glück sand
er nicht cinaiel bei den bürgerlichen Stadt Vätern Gegenliebe. Die
Herren fügten wohl die Last der Deraniwortung, die sie zu über-
nehmen hätten. — Wir haben die Ueberzeugung, daß das Projekt
das Richtig« getroffen hat. Auch wenn eine gewalttg« BerkehrSsteige-
ntng eintritt, so wird die 18 Meter breite Straße fie bewältigen
können.

Waschblusen für Knaben gesucht. Man schreibt unö: In der
KriegShilf« ist in letzter Zeit starke Nachfrage nach W a s ch d l u f e n
und bergt für «naben. Di« Sammlung am 24. Mai wird
ja ohne Zweifel auch viele Kleidungsstück« bf«f«r Art ergeben. Bevor
aber bie eingegangenen Sachen geordnet, nachgefehen und bet Ausgabe-
stelle überwiesen sind, ist biefe geschloffen, so daß bie Sachen in biesem
Sommer nicht mehr verwenbet werden können. Die Kriegshilfe bittet
daher dringend darum, die Wafchbluseit unb bergt ähnliche Wasch-
kleibung für Knaben schon jetzt an bie Eammelflelle abjnUefem
oder ihr wegen des LldholenS Mtteilung zu machen.

Dem Verein „Kindcrschut, und Fugendwohlfahrt (E.V.)"
wurden im Monat April 114 Wllc mit 148 Jugendlichen und Kindern
überwiesen: Vom Jugendgericht 27, vom Magistrat 65, vom Amts-
gericht 6, vom Poltzeiamt 8, von ber Deutschen AnSlav.dSflüchilingS-
Fürsorgcstelle, von bet Armenverwaitung 1, von Privatleuten 10.
In allen Fällen wurden @rmitflnngen gemacht, unb wo nötig Unter-
stützungen gewährt unb Unterbringung in Koststellen veranlaßt.

Zwei Mensche« im Berufe tödlich derrmglückt. In ber

Nähe der Wagen-Werkmeisterei beim Altonaer Hauptbahnhof ist am

Donnerstag der Rangierer Wilhelm Sien kn echt au8 bet Schützen-

straße zu Tobe gekommen. Et hatte sich auf eine Maschine gestellt,

die fich in Fahrt befand, unb würbe gegen einen auf dem Geleise

stehenden Wagen gebrücki. Dem Unglücklichm würbe ber Brustkasten

eingedrückt. Der Tob trat auf ber Stelle ein. — Als er in einem

Hause an ber Norderreihe einen Sack Kohlen abliefern wollte, stürzte

der Arbeiter Franz Ziegler aus der Gr. Gärtnerstraße von der

Treppe. .Der Stur, war so unglücklich, daß Siegler auf der Slelle

tot wat. In beiden Fällen wurde die Leiche nach der städtischm

Leichenhalle gebracht.

Noch ein mutmaßlicher Bootsunfall. Ein Soldat mietete
vom Bootsvermieter HellmerS in Oevelgbnne ein Boot. Er sagte,
daß er nach Blankenese fahren wollte. Er ist bisher nicht zurück-
gekehrt. Ein Unfall erscheint nicht ausgeschloffen. Nach feinem
Urlaubsschein heißt ber Vermißte Hinsch.

Festgcnommeue Diebe und Hehler. Auf dem Güterbahnhof
wurde vor einigen Zagen ein Foß Heringe gestohlen. All Diebe
unb Hehler finb jetzt ein Händler unb ein Kutscher, zwei Arbeiter
und ein Borbellwirt auS der lthrffrianstraße festgenommen worden. —
S2eil er am Altonaer Hafen Kohlen entwendet hat, wurde ein Arbeiter
verhaftet. — Ferner wurden festgenommen ein Dienstmädchen, das
ein Schulkind auf der Straße bestohlen hatte, «in Arbeiter, der einem
Biüllergesellen einen Geldbetrag stahl.

Großer Zigarrendicbstahl. Bei einem Einbruch in eine
Zigarrenfabrik in der Großen Prinzenstraße wurden Zigarren und
Zigaretten im Gesamtwerte von 31 1258 gestohlen.

Mlllaiitaei!«,R*Ä:;
10, 11, 2, 3, 4, 5, 7, 8.

Nach Wischhafen: Montags, Mitt-
woch, Sonnabends: Nm. 5.

Nach Hamburg:

Von Lühe: 6j, 8$«, 1|, 4*°, 5”,
6 20 , 7 20 , 8“, 9j*.

Von Stade.; 5, 71 •. Nm. 2’ 5, 6°°,
Von Blankenese: 7j, 94®, 21,

5£, 6|, 7,‘, 84, 94.
Von Wittenbergen: 7, 9®, 1",

440 550 ßtO 750 g50

Von Schulau: 6 51’, 8 5 "®, l'°, 4j,
5* °, 6 40 , 7'°, 8‘".

Von Wischhafen: Dienstags,
Donnerstags und Sonntags
morgens 6.

• Füllt Montags aus.

Seemen.

Lteirergesehe ht Öremett.

Zur Deckung des Fehlbetrages im bremischen Staatshaushalt
müssen rund fünf Millionen durch Steuererhöhungen oder neue
©teuern aufgebracht werden. Die Steuerdeputation empfiehlt der
Bürgerschaft, von der Einführung neuer Steuern währmd des Krieges
abzusehen. Dar ist bedauerlich, da als eine ganz gute Einnahme-
auelle die Vermögenssteuer eingeführt werden könnte, wodurch dar
Einkommensteuerg'ietz für die kleineren Einkommen weniger drückend
gestaltet und auch das jetzt 3t. 900 belragenbe steuerfreie Existenzminimum
erhöht »erben könnte. Einer Vermögenssteuer ständen jetzt, so führt
die Deputation au8, unüberwindliche Schwierigkeiten im Wege, für
das laufende Rechnungsjahr toürben die BeranIagungSgrunblagen
nicht mehr rechtzeitig fertiggestellt werden können.

Für jetzt wird nur eine stärkere Anspannung ber Einkommensteuer
empfohlen. In der Stadt Bremen sollen 7$ und im übrigen SfaatS-
gebiete 7 Einheiten erhoben werden. Dabei ist vorgesehen, durch einige
ziemlich komplizierte Bestimmungen di« schwächeren Steuerzahler weniger
und dafür die stärkeren Einkommen etwas schärfer heranzuziehen.
Trotzdem beträgt bie Mehrbetastung bet schwächeren Steuerzahler in
ber niedrigsten Steuerstufe 50 4, bei einem Einkommen von 3t. 1600
311,50 unb bei einem Einkommen von 3t 2000 3t. 2,25.

Dann finb noch progressiv gestaffelte Zuschläge'vorgesehen, die
aber erst bei einem Einkommen von mehr als 3t 2600 beginnen.

2er Stadtgemeinde Bremerhaven, wo durch den Krieg bie ganze
Schiffahrt barnicberliegt, werden aus dein Ertrage ber StaatSein-
fommenfteuer 3L 100 OOo uns bet Stadtgemeinde Vegesack 3t. 20 000
überwiesen. Aus eigenen Einnahmen sönnen diese beiden Städte die

MMmeses.

Technisches Borlesnngswesev.

Lehtgebäub« am Lübeckertot 24.

Sonnabend, den 6. Mai. Zivillngenieut Schubert:
N : • '?a 6 ar ’ atafe für Heizung unb Beleuchtung. Von 8 bis 9j Uhr.

... i-' bet Vorleiung deS Herrn Diplom.-Jng. Pul ver ¬
wanz ::.t. Lrzaiiifalibn unb Verwaltung inbnstrieller Anlagen"
iu auf ben 29. Mai verschoben.

Parteiverschmelznng in der Bremer Bürgerschaft.

Lor einigen Iahten vollzog fich in der liberalen BürgerschaftS-
frattion Bremens eine Spaltung. Ein kleinerer Teil ber Mitglieber
trat um beSwillen au8 bet Fraktion au?, weil er eine entschiedenere
Betätigung auf kommunalem Gebiet verlangte. Jetzt haben fich die
beiden Fraktionen wieder verständigt und wollen sich auch formell
wieder zufammenschließen. ES scheint, daß eS sich dabei um Vor-
bereitungen für die künftige ReichstagSwahl handelt. Die augen-
blicklichen Differenzen innerhalb ber sozialdemokratischen Partei er-
wecken bei den Liberalen bie Hoffnung, baß das bremische ReichStagS-
manbat wieder von ihnen erobert werben könnte.

Schleswig-Holstein.

Sande. Ein empfindlicher Milchmangel macht sich
hier bemerkbar. Nachdem einige Händler ihre Verträge mit ihren
bisherigen Lieferanten nicht erneuert haben, letztere teilweise auch ent-
gegen der Anordnung des Generalkommandos, die Milch anstatt wie
bisher nach Sande, nach Bergedorf liefern, ist ein großer Teil bet
hiesigen Bevölkerung ohne Mflchverjorgung. Diese Tatsache ist um so
bebauerlicher, al« bie anbeten Häiiblet auch nur notbürftig in ber
Sage finb, ihren bisherigen Kundenkreis zu versorgen. ES wäre
dringend wünschenswert, daß gegen diese Lorkommniffe behördlich ein-
geschritten würde.

Tondcrn. ViergtoßcBauerngehöfteabgebrannt.
In dem Gewese deS Landmannes Thomas Thomsen in Langstedt,
Westteil des Dorfes Eggebeck, entstand, wie die .FlenSb. Nordd. Ztg."
schreibt, ein Feuer, das in verhältnismäßig kurzer Zeit da» Gewese
in Asche legte. DaS Feuer sprang dann auf die benachbarten Ge-
bäude von KlauS Petersen, Peter Rusack und Julius Thomsen über,
die gleichfalls in kurzer Zeit ein Opfer bet Flammen würben. Die
Feuerwehr war bem rasenden Element gegenüber machtlos. Man
beschränkte sich großenteils auf die Rettung deS Inventars unb beS
Viehbestandes. Wie es heißt, wurde sämtliches Vieh bis auf zwei
Pferde inS Freie gebracht. Die Häuser waren sämtlich strohbedacht.
Die Sanbleute Thomas Thomsen und Julius Thomsen stehen im Felde.

hannoser.

Die erste EinheitSkiichc in Deutschland wird Stade aus-
zuweisen Haden. ES hat sich hier die Notwendigkeit herausgestellt,
neben dem KriegSspeisehanS, das sich außerordentlich bewährt hat,
noch eine weitere Speisehalle zu schaffen, die für alle Kreise bet Be-
völkerung die MitlagSkost herstellt. Von dem bisherigen KriegSfpeife-
hmiS unterscheidet fich bie Neueinrichtung baburdj, baß sie nicht für niinber«
bemittelte Ortseiuwohner geschaffen wirb unb deshalb zu ihrem Betrieb
nicht die erheblichenZuschüsse zu erwarten finb, bie zu bem KriegLspeisehauS
vom Reich unb der Kriegsfürsorge gewährt werden. ES handelt fich
auch nicht um einen Ausfluß der 'KriegSfürforgetätigkeit für Minder-
bemittelte, wie bei bem bisherigen KriegsfpeisehailS. Die Anschaffung
ber Koch- unb anderen Einrichtungen sowie der Betrieb sollen viel-
mehr ausschließlich auS städtischen Mitteln erfolgen, unb eS muß für
bie Speisen ein Preis geforbert werben, ber den tatsächlichen Auf-
roenbungen ungefähr entspricht. ES ist mit einer sehr großen
Inanspruchnahme ber neuen Einrichtung zu rechnen,

b a ihre Benutzung schlechthin allen Bürgern unb
Einwohnern ber Stabt freistehen soll. Die stäbtischen
Kollegien haben biesem Vorschläge, ber vom Bürgermeister selbst auS-
ging, bereits zugestimmt. Auch ein geeignetes Gebäube ist bereits zu
biesem Zwecke gesunben.

hat ber Bremer Senat eine Verordnung erlassen, die ben genannten
Personen ben Besuch öffentlicher Wirtschaften, EasöS, Konbitoreien,
Spezialitäientheater, Singspielhallen usw. verbietet; auch bürfen an
solche Personen keine alkoholhaltigen Getränke verabfolgt werden. Die

:aujstchtigung der Jugendlichen und Kinder bestellten Personm,
1 Witte, find verantwortlich für die Ausführung der Verordnung.

Der private Post- und Tekegrmnmverkehr zwkfeven
ih- b und dem Postgedict des Oberbefehlshabers Ost

Ul den bekannten Bedingungen jetzt auch auf bie im Postgebiet
Ob. t . neu ein gerichteten Postorte Kalwarja, Mattampol, Sein«,
^-.'ladisiawow, Tomdrowo, Knyfzhn, Slemiatyeze unb Wolkowpst
auSgebehnt worben.

Sicrtc österreichische unb ungarische Kriegsanleihe. In
Ergänzung ber gestrigen Veröffentlichung bringt dar k. u. k. Ssterr..

ar. Generalkonsulat hiermit zur Kenntnis, baß bie Belehnung der
nett, KriegSanleihetitreS unter gewissen Voraussetzungen auch

ot ( ‘ en Zinsfuß von 5 p Zz, hei ben StaatSanlethetttrrS
> -is ). Jimi 1921 und bei den Staatsschatzscheinen bis SO. Imst 1919
erfolgen kann.

Sammlung wiffenschastticher Aachitteratter für deutsch«
' ti ^gefangene. Aus ben seinerzeit veröffentlichten Aufruf be«

. roses >..- ;at3 deS Kolonialinstituts gingen bei bet Geschäftsstelle beS
KowmalinsiipttS zahlreiche Bücher unb Zeitschriften fachwissenschalt-
lii n I' ein, bie in zwölf großen Bücherkisten bem Ausschuß

- :r ’ enbung von Liebesgaben an kriegsgefangene bmtfche Akademiker
in Berlin für die in russischer Gefangenschaft befindlichen deutschen

kademiker zugeführt worden finb. Ein Teil ber eingelieferten Bücher,
bi- ■ ■ der Zensurvorfchriften von ber Versendung nach Rußland
ausottüloffen tvaren, siub diesigen Lazaretten überwiesen worden. Den
freunM :,ii (Zedern spricht der Professorenrat deS Kolonialinstituts für
die üderlaffenen Mcher unb Zeitschriften feinen Dank auS.

Zoologischer Garten. Die grotesken Figuren der rofigm
?Iar..\ o3 beleben nun wieder bar LanbschastSbild beS großen TricheS,
be' ; en l.mi-alimung sich Überraschend schnell in ein prächtiger frühlings-
priineS Gewand kleidete, auS dem demnächst ein prächtiger Blumenflor
lurvorbrechen wird. , t „ „

Tie . /Bereitungen für dtt KriegSauSstellung in der Ernst
Merckhalle find in vollem Gange, große Mengen von Beutestücken
iraftn bereits ein.

Die /zehege hinter dem Affenhause werden einer völligen Um-
änberung unterzogen. Einen erfteülichen Zuwachs brachten die Riefen-
" lenaniilopen unb bie javanischm ZwergponnieS. Geschenkt wurden:
1 Saudscklange auS Mazedonien (Offizierstellvertteter Atoll), 1 Gold-
masleu-Littick (Frau Klubaß), 1 Sittich (Herr P. Ferner). Am
Sünmag konzertiert im Garten die Kapelle des Ers.-Btl. Res.-^nf.»
R l?lr. 76 unter Leitung deS Herrn Tellrnann. Ter Einttttt de-
trägt an diesem Tage für Erwachsene 80 -4, für Kinder die Hälfte.

Die Aneignung der Gummiringe au den Bierflaschen ist
str«rs»ar. In der letzten Zeit mußte von den verschiedenen Brauereien
■ritber': nt die Wabnielirung gemacht werden, daß an den an sie zu-

. erten Bierflaschen in ausfallend großem Umfange btt al»
tungSwiltel angebrachten Gummiringe fehlten. Sie machen bei-

\/h ■. aufmerksam, daß bie Beseitigung bieser Gummiringe von
den Fleuchen üratbar ist, gleichgültig, ob die Gummiringe im eigenen
£au alt verwendet oder durch Berkaus weitert veräußert werden,
denn die Rinas sinb Eigentum ber Brauerei, bie bie Bierflaschen auS-
gegeben hat.

Vorsicht vor falschen Zweimarkstücken. In Berlin unb
Plauen 1. B. werben äußerst geschickt bergestellte unechte Zweimark,
fiese aus galvanisch versilbertem Kupferblech mit bem BilbniS König

ubwigS II. von Bayern unb dem Erkennungszeichen B 1876, bezw.
D ■ 87 . aehallen. Vermutlich Haden die Falschmünzer noch mehr
von derartigen unechten Stücken in Verkehr gebracht, so daß große
Vorsicht geraten ist.

Vermißt wird feit dem 1. Mai die 20jährige Anna Maria
Auguste R 0 g, wohnhaft gewesen SchmiliuSkystraße 46, 1. (St, bet
d:n Eltern. Die Verschwundene ist 1,67 Meter groß, hat dunkel-
' Mondes Haar und war bekleidet mit blauem Jackett und Rock, blauer

■' oar: 11 Schnürstiefeln. Zweckdienliche Nachrichten erbittet die
Lüoi. • . c> olizei. Altes Rathaus, Ndmiralitätsstraße 36, Zimmer 4.

©in Dachstnhlbrand kam heute morgen im Haufe Sillem-
straße r. 34 -um AuSbruch. Zug 9 der Feuerwehr löschte den Brand
mit einem Robr.

Der Mann mit dem verdächtige» Koffer. Am Donnerstag
abc: ~ wurde ans St. Pauli ein Mann angehalten, der einen großen
>>7"er rovSportiettr. Ein Schutzmann, dem der Mann verdächtig
verkam. . eit i'.n an und unterzog den Koffer einer Revision. Hierbei
sie. c sie* crauS, daß er voll Wäsche gestopft war, die von einem
T: ?•’ a*l verrührte. In die Enge getrieben, gestand er ein, noch
ui r derartige Diebstähle begangen und das Diebesgut in der Woh-
nung einer von ihm näher bezeichneten Frau versteck: zn haben. Bei
einer - wrt vorgenommenen Haussuchung fand man dort, neben vielen
anderen Sachen, auch einen ganzen Ballen feldgraues Militättuch.
.V«hierin und Stehler, die beide bereits wegen EigentumSvergehenS
vorbesrrost finb, gerieten in Hatt.

5271 larf unterschlagen hat ber Handlungsgehilfe Otto
Klink einer hiesigen Firma. Mtt dem Geld« ist er dann spurlos der-
fchwunden.

Der Aleisttiuot abhetfen wollten am Mittwoch abend zwei
GelegmhcitSarbeiur. Zu diesem Zwecke erbrachen sie einen auf dem

ternichanzenbahiihof stehenden Eisenbahnwagen, in bem sich Schweine-
st.ich bt‘Sie würben jedoch bei ihrer Arbeit beobachtet und in
Haft genommen.

Eine diebische Elster. Eine alte, in Eppendorf wohnende
Dame batte das 19 Jahre alte Dienstmädchen B. in Stellung ge-
nommen .'lach kurzer Dienstzeit stahl sie ihrer Herrin Silberfachen,
Schmus "-.it ein Sparkassenbuch unb mehrere Hypothekenbriefe. Im
Verein mit ihrer Jreunbin, bet 16 Jahre alten D., suchte sie baS
i . e <" at zu Weib zu machen. Bei dieser Gelegenheit fielen beibe
der Polizei in die Finger.

Kosen und Schiffahrt.

Stader Dampfer. Ab St. Pauli Landungsbrücken 3 nach
D'av.kmefe-.stttttkental, Wittcnbergen, Schulau morgens 7s, 10, 11, 12,
nachmumg? 2, 3, 3j, 4. 4|, 6, 7, 8, 11|. — Zur Kirschenblüte nach
ver List e fahren außer diesen Touren noch Extradampfer direkt; nach
Stabe morgens 7|, 10, nachmfltagS 2, 4, 8, 11£. Der Fahrplan
über bie stlnchsürlcii ist aus einer Anzeige in bieser Ausgabe zu ersehen.

Neuer Nl»rachÄampser. Aus der Schiffswerft und Maschinen-
fabrit der E: rüder Sachsenberg in Roßlau ist für die hiesige Firma
Th. 2'ever ttn neuer Eilfrachtdampfer erbaut worden. DaS neue
Schin hat in der Tauf« den Namen „Roßlau" erhalten. ES ist
62 Mette lang und stat eine Tragfähigkeit von 9000 Zentnern; auch
ist der Dem er mit einer starken Maschine ausgerüstet. Der neue
(filfradjrc vier ist vollständig fertig hier angekommen. Er soll in
die Fra: r: Hamburg—Berlin eingestellt werden.

StapcNauf. Auf der Schiffswerft von I. H. N. Wichhorp ist
am 'rcita morgen gecen 7| Isir ein neuer Fifchdampfer vom Stapel
7 *• Das neue Schiff ist für die Hamburg-Cuxhavener Hochsee-
i'i 7ei-Aktien-Gesellfcha»t erbaut. ES hal in der Saute den Namen
„Senator v.n Behrenderg-Goßler" erhalten. Der
_ : .ffcr ist etwa 68 Meter lang, 7 Meter breit und 4 Meter tief.

Dampfer

(wel8e Dampf, m. gelb. Sehornst.)

Ab St. Panli Landnngsbrilcken Ar. 8.

Sonntags:

Zur Blütezeit nach Lühe:

7j, 9*, 10, 10* 10j*, 11, 11$*, 12,
1* 2, 2», 24*. 3, 3* 3i, 4, 41,
6, 7. 8, liz.

Nach Stade: 7i, 10,2, 4,8, 11|.

W Menen,
7i, 10, 11, 12, 2, 3, 3|, 4, 4|,
6, 7, 8, 11t

Nach Hamburg:

Von Lühe: 6l, 8|. 10", 111*, 12,
12|, 12t li, 4 10 . 4i*, 41, 5'".
5f. 6}. 7i, 7t 81, 9, 91*, 10,
101*. 114.

Von stade: 5, 7£, 9£, 11, 2 35, 6, 8|.

teüiaekeaese: 2|;?; 8U9 2io,si?:

taWHergeo:
620, 7«°, 8, 8 20, 9 36, 101, 12.

taktoiR&VEft
7»0 g05 g20 1020 UVV

Von Wischhafen: morgs. 6.

* Direkte Fahrten, nur bei
schönem Wetter.

Wochentags:

Zur Blüte nach Löhe:

Geldtreiblfich
in allen Ecken nnd Winkeln, au

Böden nnd Kellern

herum A>?L

zmIMeiiMe».Mse
sölche zu hohen Preisen.

Petersen, Altona, Bachstr. 45.
Abnahme v. morg. 8 bis abbs. 6 Uhr.

SWeWsMe

5l«öl £06ei.

Am Sonnabend, « Mai 1918,
von 6 bis 8 Uhr nachm.,

findet im Eckladen Verkauf von

Margarine
statt.

Bergedors, 4. Mai 1916.

Der Magistrat.
Dr. Walli.

Anzeigen.

(Für den Nnzeigenteil ist die Redaktion
dem Publikum nicht verantwortlich.)

Er wttb mtt einer Tompoundmaschine von 400 inbizietten Pferde»
frästen ausgerüstet. Außerdem erhält er Dampfsteuermafchine, Dampf,
ankerfpiu und eine große Dampfwinde. Auch kommt eine elektrffche
Lichtmaschine «er Aufstellung Er wird mtt den neuesten Einttchttmaen
für Fifchdampser ausgerüstet.

GHn WaflerrohrbrnÄ erfolgte am Donnerstag abend unter
ber Roßbrücke. Ein Schoßschließer sperrte daS Rohr ab.

Eine erhebliche Fnstverlctznng erlitt der Kesfeireiniger
Theodor Rosenbohm auf dem Platz II de« alten Petroleum-
Hafens. Er ist mit dem rechten Fuß in Glasscherben getreten. Der
Vemnglückte mürbe mtt einem Notverbarid versehen und kam dann
nach seiner Woymmg.

Mona nnd Umgegend.

ftl. 2-Zimm.-Wohn. m. Gart.fof. für
ol 31.200 z.verm. Schumannsir. 20,1.

Repsoldftllße Nr. 104,
nahe Gemüscmarkt,

inb Wohnungen m. 3 Zimmern,
Küche von 3L 400 an zu vermieten.

Näheres bafelbst bei Niemann.

Rehmstr. 15/17 sind per sof.
ob. spät. 2 Läden, sowie schöne
2- n. 3-Zim.-Wohng. zn verm.

Näh. Verwalter Hlod, daselbst.

Eiffestr.628/630siudpersof.
ob. spät. 2 gäben, sowie sehr
schöne 2- ». 3-Zim.-Wohng. zu
verm. Näh.Verw. Verdös, Nr. 628

"a-i’jct ilt nnd abgesttuimt, daß einem wirklicher Leben auS
enteegcntri*t. Ein« ganze Schar vortrefs-

liih.'r Darsteller .. t ihm freilich dabei zur Hand. Nhil» alter
irr '.in .Testament^ ist eine köstliche Eharakrersrudi«. und

e k Adel« Dort, die uni ein gütige» Geschick noch
■ '."-s, n u'isge. als alte Schwaighoferin in der anderen

,c errrbie. Dazu Pichler und Olla Bauer, Frau Hach-
rnann-Zipser, Eugenie May, Wagner, Kreide-
mann, Heinrich Lang und Elimar, eine Klbnfllerschar,
die ’tets Allerbeste» gewährleistet.

-all» .Brüderlein fein", da» mit einem starken

H 5 j Se-.^Mentalität durchwirkte Altwiener virrgsptel, da» ttn
Scha:' - au6 und auch an anderer Stätte in Hamburg schon
seine L trurg erprobte, wurde in Pichler» Regie und unter

Earl Jjrüger» musikalischer Leitung von Pichler, Olla
- au«r und Paula Tilten so vortrefflich heran»gebrackt,

daß «8 stürmischen Beifall fand.

Weiterer Mann sucht e. Zimmer
mit Mobilien im Hammer-

brook. Adr. unter B. an b. Filiale
b. Bl., Süberkaiflr. 18.

Ute künstliche Gebisse,
Gold, Silber, Platin kauft
Benjamin, Juwelier, Heuer Stein weg 21.

Verkauf nur an Wieberverkäufcr.

DIERK WALLER

Lag er unb Verkauf: Hamburg 24, Ackcrmannstrasic 34.

Wenig getrag., gut erhaltene a. bejsere Valets“' I
Ulster 3t 6, 9, 12, 15, 18.

Herren Jackett-Anzüge 3t. 9, 13, 16, 20, 24, 27, 30.
Kaufhaus der Ibicken. JünglinaS- Kleibung.

Kellner- unb Musiker-Garbcrobcu.

HochzeitS- u. Trauer-Anzüge. Blau Pilot-, gestreift Englisch-
Leber- n. Manchester-Hosen. Blau Leiucu-Hoscu «. Jacketts.

Spezialität: Gestreifte Kammgarn-Hosen für Herren.

-------- Jünglings-Anzüge --------
in verschieb. Farben u. Qnalit. 3L 17,50, 21, 24, 27, 30.

Knaben-Anzüge, beginnenb Größe 7, von 3t 8 an.
Herren-Westen 3t 2,50, 3, 3,50, 4.
Herren-Hoseu 3t 4, 6, 7,50, 9, 12.

Hcrrcn-Jackcttö 3t 6, 7,50, 9, 10, 15.
Große Sluswahl in Fracks, Smolinas, Röcken, Gehröcken

und Cutaways, auch mit Weste vorrätig.
Anzüge hiervon kosten 3t. 20, 30, 40.

Die Garderoben stammen aus den vornehmsten Herrschafts-
häuscru, von Hausbesitzern, Rentiers, Grostkanflcutcu,
Fabrikbesitzern, Rechtsanwälten usw. Dieselben wurden
meistens in den ersten Schneiderwerkstätten hergeftellt, B
wurden nachgefehen, gereinigt, gebügelt und sehen wie H
neu aus. Etabliert vor 29 Jahren. Zwei sehenswerte I
Schaufenster. Sonnabends geöffnet bis 9 Uhr abends. ■

Sonntags vormittags von 8 bis 10 Uhr geöffnet.

VI Auuouee ausschneiden nnd mitbringen oder aufbewahren, g

p S- Fränkel, Sopienjatf la, I
B Wer bei Frlinkel kauft, spart Geld. B

a
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